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^^Wem  soll  ich  unsre  Gesellschaft  vergleichen? 

Ich  vergleiche  sie  dem  Erdball,  auf  dem  wir  woh- 
nen. Eine  dünne  Rinde  um  einen  ungeheuren  feurig- 
flüssigen, vulkanisch  gährenden,  revolutionären  Kern." 

So  ruft  Rudolf  S oh m,  der  bekannte  Rechtslehrer ^). 

In  ihm  hat  die  ganze  Lage  der  Gegenwart  mit  ihrer 
grossen  Spannung  und  Erschütterung,  ihrem  Kampf  um 
das  Dasein  einen  besonders  beredten  Ausdruck  ge- 
funden. 

In  solchen  Zeiten,  wo  alles  zu  wanken  und  zu 
schwanken  droht,  wo  der  Glaube  an  die  seitherigen  Ideale 
des  Volkslebens  dahin  zu  sein  scheint,  und  etwas  Neues 
sich  noch  nicht  herangebildet  hat,  pflegt  der  Antipode  des 
Optimismus,  der  Pessimismus,  jene  eine  extreme  Seite  der 
Weltbetrachtung,  die  nur  ein  Auge  für  das  Uebel  in  der 
Welt  hat,  heranzutreten  2). 

Der  heutige  Pessimismus,  wie  er  in  weiten  Kreisen 
herrscht,  macht  aber  auch  die  Geschichte  des  Bösen 
interessant;  er  mag  uns  antreiben,  einen  Einblick  in  die 
Art  zu  gewinnen,  wie  frühere  Zeiten  das  Böse  auffassten 
und  wie  sie  es  zu  überwinden  hofften. 


1)  Vergl.   Rudolf  Sohm,    „Kirchen geschichte   im   Grundriss", 
pg.  192  f. 

2)  Vergl,  Golther  „Der  moderne  Pessimismus",  pg.  1  und  2. 
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Wir  ergreifen  als  unser  spezielles  Thema  das  Uebel 
in  der  Welt  nach  der  Lehre  des  Arnobius,  jenes  älteren 
Lateiners  aus  der  vornicänischen  Periode,  welcher  das 
Problem  durch  die  ^anze  damalige  Situation  aufgedrängt 
wurde. 

Bevor  wir  aber  dazu  übergehen,  wird  eine  gewisse 
allgemeine  Reflexion  über  das  Böse  nötig  sein. 

Zunächst  könnte  jemand  versuchen ,  das  Böse  ganz 
wegzudeuten,  indem  er  sagte:  Das  LIebel  existiert  nur, 
weil  wir  Menschen  einen  v^erkehrten  Standort  einnehmen 
und  die  Erfahnmg  zu  direkt  auf  unsere  Empfindung  be- 
ziehen. Wie  wäre  es,  wenn  man  den  kleinmenschlichen 
Standpunkt  verliesse  und  den  Weltstandpunkt  einnähme, 
den  Astronomen  gleich  „das  Auge  in  die  Sonne  stellte*' 
(Leibnitz)? 

Da  würde  das  Uebel  als  blosser  Schein  erkannt 
werden  und  sich  alles  in  lauter  Ordnung  und  (lesetzlich- 
keit  verwandeln  *). 

Allein  das  Leid  in  der  Wirklichkeit  scheint  doch 
eine  zu  mächtige  Sprache  zu  reden,  als  dass  es  sich  so 
leicht  wegdeuten  liesse.  Seine  Thiitsächlichkeit  kann  da- 
her nicht  verkannt  werden.  Lst  aber  dies  der  Fall,  so 
mag  man  sich  zuerst  zu  der  Frage  gedrängt  fühlen: 

Was   ist  denn    eigentlich    das    LTebel?'-*) 

Die  einen  verstehen  es  nach  der  Weise  des  Alter- 
tums vor  allem  als  physisches.  Schmerz,  Krankheit,  über- 
haupt körperliche  Leiden,  äussere  Misserfolge  u.  a.  werden 
hier  aufgeführt. 

Die  andern  betonen  nach  dem  Vorgang  des  Christen- 


\.. 


1)  Vergl.  Eucken,   „Der  Kampf  um  oinon    geistigen   I^ebens- 
inhalt«,  pg.  246. 

2)  Vergl.  Englcr,  „Darstellung  und  Kritik  des  Leibnitzischen 
OptiraiBmus'',  L  D.,  pg.  29  ff. 
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tums  mehr  das  moralische  Uebel.  Die  innere  Schlechtig- 
keit, die  innere  Macht  der  unlautern  Triebe  und  Empfin- 
dungen kommen  da  in  Betracht.  Diese  Stimmung  bringt 
zu  ergreifendem  Ausdruck  der  Schlusschor  der  Braut  von 
Messina  ^) : 

Erschüttert  steh*  ich,  weiss  nicht,  ob  ich  ihn 
Bejammern  oder  preisen  soll  sein  Los. 
Das  Eine  fühl'  ich  und  erkenn'  es  klar; 
Das  Leben  ist  der  Güter  höchstes  nicht; 
Der  Uebel  grösstes  aber  ist  die  Schuld. 

Noch  andere  heben  mit  der  Neuzeit  vorzüglich  das 
metaphysische  Uebel  hervor,  d.  h.  das  Miss  Verhältnis  des 
endlichen  Wesens  zur  Unendlichkeit  seiner  Aufgaben  und 
Wünsche.  Je  mehr  man  forscht,  desto  mehr  zeigen  sich 
die  engen  Grenzen  unseres  Erkennens;  immer  deutlicher 
wird  überhaupt  das  Unvermögen  des  Menschen.  Hier- 
her gehört  die  Klage  des  Goetheschen  Faust: 

Und  sehe,  dass  wir  nichts  wissen  können! 
Das  will  mir  schier  das  Herz  verbrennen. 

Eine  weitere  Frage  ist  die  nach  der  Herkunft  des 
Uebels. 

Die  einen  halten  alles  Forschen  danach  für  zw^ecklos 
und  wertlos;  sie  begnügen  sich  damit,  dass  das  Uebel 
von  Anfang  da  gewesen  sei,  ohne  weiter  darüber  zu 
grübeln.  Andere  wagen  schon  einen  grösseren  Schritt  und 
meinen,  dass  das  Böse  nicht  urewig,  sondern  Folge  einer 
besonderen  Ursache  sei  und  daher  einen  zeitlichen  Ursprung 
habe.     Unter   denen,    welche   näher   auf  die   Frage   ein- 


1)  Vergl.   auch  Lieb  mann,   „Zur  Analysis   der  Wirklichkeit", 
pg.  620  und  621. 
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gehen,    körfflte    man     etwa    vier    Hmiptgruppen    unter- 
scheiden. 

Die  ersteren  beschränken  die  j^-cHth'che  Macht  dua- 
hstisch.  Hier  wird  entweder  ein  übersinnliches  Wesen 
ein  Widerj^-ott  oder  mc4iren*  statuiert'),  oder  man  nimmt 
eine  unpersönliche  Maclit  wie  das  Fatum  an-),  oder  fasst 
ein  immanentes  Xaturj^'^esetz  als  Prinzip  •%  oder  glaubt, 
es  liege  an  einer  ganz,  ungeistigen  Substanz,  wie  dem 
Stoff,  diesem  kosmogonischen  Element  der  philosophischen 
Theorien  *). 

Die  zweiten  sind  der  Ansicht,  dass  das  Vorhanden- 
sein der  Uebel  einen  Mangel  an  der  (rottheit  selbst  be- 
deute. Hier  k()nnte  man  nun  entwenler  von  dem  Mangel 
der  Intelligenz  des  göttlichen  Wesens  sprechen''),  oder  es 
würde  auf  die  X^ernunftlosigkeit  des  blinden  Willens  des 
llnbewussten  hingewiesen*'),  oder  endlich  möchte  alles 
auf  den    Neid  der  (rottheit  zurückgeführt  werden"). 

Die  dritten  wollen  als  Grund  der  Uebel  eine  mit 
dem  Wesen  der  (leschöpfe  notwendig  verknüpfte  Un- 
vollkommenheit,  eine  Schranke  der  Natur  ansehen '^j. 

Die  vierten  endlich  halten  an  der  Ueberzeugung  fest, 
dass  die  U(^hel  aus  eincT  freien  UK^ralischen  Wrschuldung 


\ 
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1)  Vergl.  IM" leiderer,  „Heligions|»hilMsoj)hie  auf  gesehiehüicher 
Grundlage",  Ikl.  II,  j.g.  '.]')')  f. 

2)  Ibid. 

3)  Vergl.  Zeller,  „Die  Philosophie  d<T  (Jrieehen  in  ihrer  ge- 
schichtlichen Entwicklung**  unter  Art.  Stoiker  III,  |>g.  Uli,  141),  157, 
162,  173,  178  f.;  vergl.  auch  Art.  HeracUt   I,  pg,  000,  Uli  f. 

4)  Vergl.  Pflei derer  wie  unter  1  und  2. 

5)  Vergl.  Pflei dert^r   ibid. 

6)  Vergl.  Pf  leiderer  ibid. 

7)  Vergl.  Pfleiderer  ibid. 

8)  Vergl.  Pfleiderer  ibid. 
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stammen  ^).  Dabei  w^äre  entweder  von  einer  anfänglichen 
Verschuldung  der  Menschheit  gegen  die  Gottheit  zu 
reden'*),  oder  es  würde  auf  die  allmähliche  Verschlechte- 
rung der  (lattung  aufmerksam  j2:emacht^);  schliesslich  läge 
die  Möglichkeit  vor,  die  perscuiliche  Verschuldung  der 
einzelnen  Individuen  anzuführen,  wobei  man  noch  das 
gegenwärtige  und  das  präoxistente  Leben  unterscheiden 
könnte^). 

Wie  die  Ansichten  vom  Ursprung  des  Uebels,  so 
sind  auch  die  Arten  seiner  Empfindung  und  Beurteilung 
verschieden. 

Ein  absoluter  Pessimismus  möchte  sprechen:  In  der 
Welt  giebt  es  gar  keine  Vernunft.  Was  uns  als  solche 
erscheint,  ist  ein  blosser  Schein.  Nur  die  Schmerzen  sind 
positiv;  wir  nennen  gut  die  Minderung  des  Leides. 

Ein  eudämonologischer  Pessimismus  könnte  rufen: 
Lust  ist  allerdings  in  der  Welt.  Aber  die  Summe  der 
Unlust  überwiegt  die  Summe  der  Lust.  Wir  haben 
allenfalls  nur  Augenblicke  der  Freude;  aber  b  .Id 
verschwindet  sie  vor  dem  Uebel  als  ein  kurzer 
Lichtblick^*). 

Der  ethische  Pessimismus  betont:  Nicht  bloss  die 
Zeit  ist  b()se  Zeit,  die  Menschen  sind  schlecht.  Ihre  Hand- 
lungen zeigen  eine  Schlechtigkeit  nach  der  emderen.  Das 
wird,  je  länger  die  Welt  dauert,  desto  schlimmer"). 


1)  Vergl.  Pfleiderer,  „Religionsphilosophie  auf  geschichthcher 
Grundlage'',  Bd.  II,  pg.  355  f. 

2)  Vergl.  Pfleiderer  ibid. 

3)  Vergl.  Pfleiderer  ibid. 

4)  Vergl.  Pfleiderer  ibid. 

5)  Vergl.  Golther,  „Der  moderne  Pessimismus",  pg.  137  t 
*)  Lotze,  „Mikrokosmos",  III,  pg.  010  f. 

6)  Vergl.  auch  Lieb  mann,    „Zur  Analysis   der  Wirklichkeit*', 
pg.  (359. 
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Noch  wäre  etwa  der  f#llgiöse  Pessimismus,  der  den 
Menschen  von  (xott  verlassen  glaubt  und  sich  das  Leben 
lang  mit  »Schwermut  quält,  zu  erwähnen.  Er  mag  nicht 
alle  Hoffnung  schlechthin  aufgeben.  Aber  in  der  Welt 
und  mit  der  Welt  ist  nach  seiner  Ueberzeugung  nichts 
zu  machen.  Man  zieht  sich  in  die  innere  Welt  des 
Herzens  zurück  oder  in  die  Einsamkeit  des  Klosters  u.  a. 

Betrachten  wir  dem  gegenüber  kurz  den  Opti- 
mismus. 

Ein  ästhetischer  Optimismus  dürfte  rufen:  Die  Welt 
ist  ein  grosses  Kunstwerk.  Was  uns  auf  den  ersten 
Blick  als  störend  erscheint,  wird  durch  die  Gesamtarbeit 
der  Wissenschaft  ausgeglichen.  Ein  wahres  Kunstwerk  ist 
nur  möglich,  wenn  es  auch  Widersprüche  erzeugt,  um 
sie  schliesshch  zu  einer  höheren  Harmonie   zu  vereinen^). 

Ein  logischer  Optimismus  möchte  sprechen:  Die  kau- 
sale Weltbetrachtung  bringt  den  Aufweis  der  gesetzmässigen 
Verkettung  von  Ursache  und  Wirkung.  Was  der  Ein- 
druck der  Dinge  etwa  als  nicht  gut  erscheinen  lässt,  wird 
vernünftig  als  Glied  jener  Verkettung.  Das  schein- 
bare Uebel  des  Einzelwesens  wird  als  notwendig  erkannt 
von  dem  zusammenfassenden  Ueberblick.  Diese  Gesamt- 
betrachtung der  Welt  bringt  die  echte  Lust  und  und 
lässt  das  individuelle  Unbehagen  gar  nicht  zur  Herr- 
schaft kommen  2). 

Ein  dynamischer  Optimismus  beriefe  sich  wohl  darauf, 
dass  ein  rechter  Fortschritt  ohne  das  Uebel  gar  nicht 
denkbar  ist.  Wenn  alles  fertig  und  vollkommen  wäre, 
brauchte  man  sich  nicht  weiter  zu  bemühen.  Soll  unsre 
Kraft  bewiesen  werden,  so  muss  ein  Widerstand  vorhan- 
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1)  Vergl.  Eucken,  „Der  Kampf   um  einen  geistigen   Lebens- 
inhalt", pg.  246  f. 

2)  Vergl  Eucken  ibid.,  pg.  247  f. 
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den  sein,  an  dem  sie  sich  erprobt.  Das  Vorwärtsstreben 
unsrer  Kraft  gewährt  die  wahre  Freude  und  reduziert 
die  momentanen  Sorgen  und  Schmerzen  auf  ein  Minimum. 
Das  Leben  ist  ein  Kampf  Das  Glück,  das  einem  in  den 
Schoss  fällt,  kann  nicht  das  wahre  sein.  Jeder  ist  seines 
Glückes  Schmied^). 

Endlich  würde  der  religiöse  Optimismus  betonen, 
dass  alles,  was  Gott  gemacht  hat,  gut  ist.  Das  Uebel,  so 
heisst  es  vielleicht,  hat  seinen  wohlberechneten  Zweck. 
Es  schadet  im  Grunde  nichts.  Je  mehr  Uebel,  desto 
näher  die  Erlösung. 

Das  Uebel,  so  lautet  es  vielleicht  auch,  hat  einen 
erzieherischen  Wert.  Es  ist  notwendig,  um  unser  ganzes 
Schalten  und  Walten  zu  vertiefen  und  zu  verklären.  So 
wird  das  Uebel  ein  Gut  2*). 

Die  letzte  Frage  möchte  sein:  Wie  ist  das  Uebel 
zu  überwinden? 

Eine  starre  Negation  verzichtet  auf  alle  Lösung. 
Alle  Mittel  sind  vergebens.  Das  Uebel  ist  nicht  zu  über- 
winden. Das  Reich  des  Schönen,  die  Philosophie,  die 
Ethik,  die  Religion  behaupten  das  Feld  nicht.  Darum 
bleibt  nur  Resignation. 

Dem  gegenüber  finden  sich  positive  Versuche   in  fol- 
gender Richtung.     Zunächst   spricht  die  Kunst: 

Arbeite  mit  an  dem  Reiche  des  Schönen!  Entfalte 
deine  eigene  Welt  künstlerischen  Schaffens !  Ueberwinde 
das  Uebel  durch  Schärfung  deines  ästhetischen  Ge- 
wissens ! 

Sodann  riefe  etwa  die  Philosophie:  Schaffe  dir  einen 


1)  Vergl.  Eucken,   „Der  Kampf  um   einen   geistigen   Lebens- 
inhalt", pg.  247  f. 

2)  Vergl.  Eucken  ibid.,  pg.  248. 

*)  Vgl.  auch  Nicolai,  „Christenlehre",  I,  pg.  272  f. 
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festen  StandfSft!  Entfalte  eitle  universale  Weltanschauung! 
In  deinem  (reisteslclicn  besitzst  du  genügende  Anhalts- 
punkte, dich  behaupten  zu  können  '). 

Ueberwinde  das  Uebel  durch  Schärfung  deines  philo- 
sophischen  ( rewissens! 

Die   Ktiiik  mahnte  wohl: 

Suche  ein  sitthches  Urteil  zu  gewinnen,  dass  du 
vor  allem  zwischen  gut  und  böse  unterscheiden  lernst! 
Werde  ein  moralischer  Charakter,  der  an  sich  selbst  arbeitet 
und  auch  auf  die  Mitwelt  einzuwirken  ])estrebt  ist!  Ueber- 
winde das  Uebel  durch  Schärfung  deines  ethischen  Ge- 
wissens! 

Schliesslich  ergriffe  die  Rt^ligion  das  Wort: 

I^ürchtc  dich  vor  dem  Zorn«^  (iottes!  Diese  Furcht 
ist  das  Mittel,    das    U(»])el     zu    besiegen. 

x\ber    andrerseits  möchte  sie  dies(»  Auffassung    wohl 
doch  nicht  in  den    \'( )rdergrun(l  stelU^i,  sondern  raten: 

Suche  das  Ueb«^l  von  innen  heraus  durch  Schärfung 
deines  religiösen  (iewissens  zu  überwinden  im  \^ertrauen 
auf  die  Unterstützung  einer  hohiTen   Maclit! 

Nacli  dies(Mi  orientierenden  Bemerkungen  wenden 
wir  uns  unserer  eigentlicluMi  Aufgabe  zu;  wir  glauben 
aber  nicht  eher  an  sie  gehen  zu  sollen,  ohne  in  einigen 
Zügen  die  Anschiuiung  der  \'orgänger  des  Arnobius  über 
das  Uebel  in  cUt  Welt  zu  zeichnen. 

Zugleich  mag  gestattet  sein ,  als  Iirgänzung  hie 
und  da  die  Ansicht  stnn(\s  Zeitgenossen  Lactruitius  anzu- 
führen. 

Es  begegnet  uns  bei  den  \^^rgäng(Tn  des  Arnobius 
wx)hl  die  Anschauung,  dass  die  Natur  zweckmässig  einge- 
richtet sei,  bei  keinem  mehr  als  bei  Minucius  Felix. 


\ 


1)  Vergl.  Eiickon,    .J)rr   KjiiH|»f   um   einen   geistigen  I^bens- 
inhalt",  pg.  398  f. 
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Jeder,  der  den  Blick  gen  Himmel  erheben  will,  muss 
sehen ,  dass  es  ein  vollkommenes  geistiges  Wesen  giebt, 
durch  dass  alles  (ieschaffetK^  belebt  und  bewegt,  erhalten 
und  regiert  wird^*). 

Die  Betrachtung  des  Himmelsgewr)lbes  in  seiner 
weiten  Ausdehnung,  seinen  Sternen  bei  Nacht,  seiner 
Sonne  am  Tage,  zeigt  das  wunderbare  Walten  eines 
höchsten  göttliclien   Herrschers-). 

Alle  Verhältnisse  in  der  Natur  involvieren  einen 
höchsten  Schopfer  und  eine  vollkommene  Vernunft:  Der 
Frühling  mit  seinen  Blüten,  der  Sommer  mit  seiner  Ernte, 
der  Herbst  und  Winter  mit  den  eingeheimsten  Garben  — 
das  Meer  mit  seinen  Ufern,  die  Flüsse  in  ihrem  regel- 
rechten  Laufe   —  die  (k^Dirge  und  Thäler-^). 


1)  'M.  Mimuü  Fclii-is  Octavius  Julii  Finuiei  Materni  über  de 
errore  jnofanaiuin  religi«)nuin',  (reecnsuit  et  coninientario  critico  in- 
Htruxit  (Virnlus  Halm),  eap.  17:  'quill  potest  esse  tarn  ajKirtuin  ,  tani 
confessuni  tannjue  j>eis[»i(iiuni ,  cum  oeulos  in  eaeluni  sustuleris  et 
(juae  sunt  infra  i'irciKiu«?  lustraueris,  quam  esse  aliquot!  nurnen 
praestantissimae  mentis,  quo  omnis  natura  inspiretur,  nioueatur,  alatur, 
gubernetur?' 

*)  'L.  Caeli  Firmiani  Lactanti  opera  pars  T  divinae  institutiones 
et  epitome  divinarum  institutionum' (reeensuit  Hamuel  Brandt),!.^:  'nemo 
est  tarn  rudis,  tarn  f'eris  moribus  quin  oeidos  suos  in  eaelum  t  Ileus, 
tametsi  nesciat  euius  dci  prouidentia  regatur  hoc  omne  quod  cernitur, 
aliquam  tanun  esse  intellegat  ex  ii)sa  nrum  magnitudine  motu  dispo- 
sitione  constnntia  utilitate  pulchritudine  temperatione  nee  posse  iieri 
quin  idquod  mirabili  ratione  constat  consilio  niaiore  aliquo  sit  instructum.' 

2)  M.  Mimicii  Felicis  Octavius  etc.  iccensuit  id.,  cap.  17:  'eae- 
lum ipsum  uide,  quam  late  tenditur,  (juam  rapide  uoluitur,  uel  quod 
in  noctem  astris  distinguitur,  uel  quod  in  dieni  sole  lustratur:  iaiu 
ßcies,  (juam  sit  in  eo  sununi  moderatoris  mira  et  diuina  libratio.' 

3)  M.  Minucii  Felicis  Octavius  etc.  reo.  id.,  cap.  17:  'quae  sin- 
gula  nou  modo  ut  crearentur,  fierent,  disponerentur,  summi  opificis  et 
perfectae  rationis  eguerunt,  uerum  etiani  sentiri ,  perspici,  intellegi 
sine   smnma   sollertia  et  ratione  non  possunt.  quid,   cum  ordo  tempo- 
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Die  Tierwelt  ist  in  rechter  Weise  ausgerüstet  und 
je  nach  der  betreffenden  x\rt  mit  verschiedener  Wehr 
versehen  ^). 

Vor  allem  verkündet  die  Schaffung  des  Menschen 
den  göttlichen  Meister'-). 

Es  ist  somit  offenbar,  dass  Gott,  der  Schöpfer  von 
allem,  der  weder  Anfang  noch  Ende  hat,  alles  durch  sein 
Wort  hervorbringt,  durch  seine  Weisheit  ordnet  und 
vollendet  % 

Wie  man  bei  dem  Eintritt  in  ein  ordentliches  Haus 
schliessen  muss:  Ein  weiser  Herr  hat  alles  angeordnet 
und  eingerichtet,  so  ist  bei  der  Betrachtung  von  Himmel 


\ 


nun  HC  frugiiiii  stabili  mirirtjitc»  distinguitur ,  nonnc  uuctorfin  8uum 
parentcmque  te»tatiir  uer  aetjur  cum  suis  tlorihus  et  aestas  cum  suis 
nu'ssibus  et  autumni  niaturita.s  grata  et  hiberiia  oliuitiis  uecessaria? 
([ui  ordo  facile  turbaretur,  nisi  maxima  rati(>ue  consisteret.  iam  proui- 
tlentiac  »piaatae ,  iie  bit'mps  sola  glacie  ureret  aut  sulu  aestas  ardore 
torreret ,  autumni  et  ueris  inserere  mnlium  temjxramentuuj,  ut  per 
ucMtigia  sua  anni  reuertenti^  cH-culti  et  innoxii  trausitus  lal)erentur. 
mari  int«'nde,  lege  litoris  strnigitur:  quicquid  arboruni  est  uide,  quam 
e  terrae  uisceribu«  anirnatur:  aspice  (X'canum,  refluit  recipnK'is  aestibus: 
uide  fontes,  manant  uenit*  perennibus:  fluuios  intuere,  eunt  semper 
exercitis  lapsibus.  quid  IcKiuar  apte  disjK>sita  rei-ta  niontium ,  colliuiii 
tiexa,  porrec'ta  caiiiporum  ?' 

1)  M.  Minucii  Felicis  Octavius,  cap.  17:  'quidue  animantium 
lotiuar  aduernus  sene  tutelaui  multiformem?  alias  armatas  cornibus, 
alian  dentibus  saeptas  et  fundatas  ungiiÜH  et  «picatas  aculeis  aut 
pedum  celeritate  liberas  aut  elatione  pinnarum?' 

2)  M.  Minucii  Felicis  Octavius,  cap.  17:  'ipsa  praecipue 
foroiae  nostrae  pulchritudo  Deum  fatetur  artificeni:  Status  rigidus, 
uultu8  erectus,  (iculi  in  sununo  uelut  in  Ap<>cula  constituti  et  omnes 
ceteri  sensun  uelut  in  arce  coinponiti.' 

3)  M.  Minucii  Felicis  Octavius  recensuit  id,  cap.  18 :    * cum 

palain  sit  parentem  oninium  Deuin  uec  principium  haliere  nee  termi- 
nura,  qui  natiuitatem  omnibus  praestet,  sibi  perpetuitatem ,  qui  ante 
muDdum  fuerit  sibi  ipse  pro  mundo:  qui  uniuersa,  quaecumque  sunt, 
uerbo  iubet,  ratione  dispeneat,  uirtute  consuiumat.' 


^ 
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und  Erde  die  Ueberzeugiing,  dass  überall  weise  Ordnung 
und  Zweckmässigkeit  herrsche,  notwendig*). 

Andrerseits  aber  wird  das  Uebel  in  der  Welt  stark 
betont;  dies  von  keinem  mehr  als  TertuUian,  der  freilich 
bei  seiner  späteren  Wendung  zum  Montanismus  nicht  als 
reiner  Ausdruck  der  kirchlichen  Stimmung  gelten  kann, 
aber  doch  so  grossen  Einfluss  ausgeübt  hat,  dass  wir  ihn 
als   charakteristisch    anführen    dürfen. 

Die  Welt  ist  ein  Kerker'-).  Die  ganze  Lage  der 
Zeit  muss  eine  böse  genannt  werden.  Die  Bosheit  wiegt 
vor  und  herrscht*).  Die  Heiden  machen  den  Christen 
den  Vorwurf,  sie  hätten  erst  das  Uebel  in  die  Welt  ge- 
bracht, und  verfolgen  sie  deswegen^*). 


1)  M.  Minucii  Felicis  Octaviis,  cap.  18:  *quod  si  ingressus 
aliquam  domum  omnia  exculta,  disposita,  ornata  uidisses,  utique 
praeesBC  ei  crederes  dominum  et  illis  bonis  rebus  multo  esse 
meliorem.  ita  in  hac  nuindi  domo  cum  caelum  terramque  perspicias 
prouidentiam ,  ordinem ,  legem ,  crede  esse  uniuersitatis  dominum  pa- 
rentcmque  ipsis  sideribus  et  totius  mundi  partibus  pulchriorem:  ni 
forte,  quoniam  de  prouidentia  nulla  dubitatio  est ' 

2)  'Quinti  Septimii  Florentis  Tertulliani  opera'  (ad  fidem  opti- 
morum  librorum  recensuit  Franciscus  Oehler):  1.  ad  martyres,  cap.  2: 
'Si  recogitemus  ipsum  magis  mundum  carccrem  esse,  exisse  vos  e 
carcere  quam  in  carcerem  introisse  intellegemus.  Maiores  tenebras 
habet  mundus,  quae  homimum  praecordia  excaecant.  Graviores  cate- 
uas  induit  mundusj,  quae  ipsas  animas  hominum  constringunt.  Flures 
immunditias  expirat  mundus,  libidines  hominum.  Flures  postremo 
mundus  reos  continet,  scilicet  uniuersum  hominum  genus'. 

*)  L.  Caeli  Firmiani  Lactantii  etc.  inst.  VIIi^,  'malitia  praeua- 
lente  atque  dominante'. 

3)  'S.  Thascii  Caecilii  Cypriani  opera  omnia*  (recensuit  et  com- 
mentario  critico  instruxit  Guilelmus  Hart«l) :  ad  Demetrianum,  cap.  3 ; 
'dixisti  per  nos  fieri  et  quod  nobis  debeant  inputari  omnia  ista  quibus 
nunc  mundus  quatitur  et  urguetur,  quod  dii  uestri  a  nobis  non 
colantnr,' 

*)  Quinti  Septimii  Florentis  Tertulliani  etc.  rec.  id.  apologeti- 
cus,  cap.  40:    *At   e  contrario  illis  nomen  factionis  accommodandum 
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Was  die  Fraj^e  nach  dt^r  Herkunft  des  Hebels  an- 
lani»-t,  so  hält  man  dafür,  dass  der  Mensch  durch  seine 
freie  W'illcnsthat  Urh('l)er  der  Sünde  und  damit  des 
Hebels  ginvorden  sei.  I>ie  Schuld  und  Folj^^-e  der  IJrsünde 
erbte  sich  nach  der  zuerst  von  Tertullian  formulierten 
Lehre  \on  ilvn  ersten  Menschen  auf  alle  späteren  fort**), 
(ietren  den  X'nrvvurf  .d)er,  dass  die  Christen  schuld  an  dem 
Uelxl  in  der  Welt  seien,  wird  energisch  Protest  erhoben-). 

Die  Wahrheit  hat  ein  Martyrium  durchzumachen. 
Wer  mocht«^  nicht  gern  für  das  Wahre  ebensoviel  zahlen 
als  für  das  l^alsche?  •'' f) 

♦*st  ijui  in  »HliuiTi  iMnioriiin  vt  j>rol)oriim  ron.^pirant  ,  (jiii  julvcrsiiiii 
stuigiiiiieiii  iiiiiocnitiniii  i'oiulaiiuint  ,  pntctrxcntc^  nmw  ad  odii  dcfoii- 
sioiiem  illaiii  •|U<H|Uf  vanitatnii,  qnod  «xistiiru-rit  omiiis  puhlimc  «-hulis 
inmiis ,  oimiis  |M>jnil:iris  incnminodi  ( 'hristiaiios  <\ss«'  in  causa.  Si 
Tilwris  ascMidit  in  rnociiia,  si  Nilus  itoti  ascrndii  in  arva ,  si  {•arluin 
s^trtir ,  si  torra  niovit,  si  lainrs,  si  lurs,  statim  ('hristianns  ad  Icdncin ! 
«mclaniatur*. 

1)  Vdirl.  Huhrr,  „Dir  I'hilosophir  drr  Kirchoiivätcr",  p«r.  125. 

*)  Vcrul.  auch   Harnack,    „Lclirluuh    d«'r  Dognu-nj^esj-Iiicht^»", 

Bd.  II,  l.^^  i:;s. 

L'l  (^uiiili  Scptiinii  Florrntis  Tortulliaiii  etc.  rw.  id.  apologcti- 
fiis,  cap.  XL:    M)ro  vos,  anl<^  TilH-riiun,  itl  est  ant«'  Christi  advoiituni, 

«juaiita«'  clailcs  orlurn   vi   uiIms  <r(id<ruiit iioc  iain  Christianae 

««•«•tac  (>ri{i«>  conscdcrat [)riiisquatn  C'hristiani  noiniiiarentur 

Kt  taiiu'ii  si  pristinas  clados  (;onj{)an'nnis  leviora  nunr  accidunt ,  ex 
quo  Christiaims  a  den  orhis  acrrpit.  Kx  eo  ciiini  et  innocentia  sarculi 
iniquitates  tcniporavit  et  depreeatorcs  dei  esse  eoe|MTunt'. 

;{)  Quinti  Septiiuii  Florentis  TertuUiaui  etc.  ree.  id.  ad  niartyres, 

eap.  V:  ' Ilaee,  henedieti ,  noii  sine  causa  dominus   in  saecuhan 

adniisit,  setl  ad  mos  et  nunc  exliortandos  et  in  illo  die  confundondos, 
81  reforniidavenmus  pati  pro  veritatc  in  saluteni  quac  alii  atfectavcrunt 
pro  vanitate  in  iierditionem'. 

*)  C^uinti  Si'ptiniii  Florejitis  Tertulliani  etc.  rec.  i<l.  ad  niartyro», 
cap.  IV:  *Quis  n»»n  iibentissiuie  tantuni  pro  vero  habeat  erogare,  quan- 
tuiii  alii  pro  falso?' 

f)  L.  Caeli  F'irniiani  Lactantii  etc.  rrc.  id.  inst.  VII  j^:  'sicut 
deus  sex  illos  dies  in  tantis  rebus  fabiicandis  laborauit,  ita  et  religio 
eius  et  uerita«  in  his  sex  niilibus  annoruui  laboret  necesse  est'. 


\ 
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Es  ist  ein  Gesetz  Gottes,  dass  alles  Entsandene 
untergeht,  dass  das  Grosse  altert  und  das  Stärkere  ge- 
schwächt wird^). 

Man  sieht  kein  Unheil  darin,  menschliche  Gebrechen 
zu  empfinden  und  dulden  zu  müssen.  Im  Kampfe  mit 
den  Uebeln  erstarkt  der  Mut'^). 

Es  erscheint  ganz  verkehrt,  die  Uebel  wegdeuten  zu 
wollen  und  ihre  Existenz  zu  bestreiten.  Man  muss  das 
Uebel  tapfer  aufsuchen  und  dem  Himmel  das  Schauspiel 
zeigen,  dass  man  den  Kampf  mit  jenem  aufnimmt,  gegen 
Drohung,  Marter  und  Tod  sich  behauptet,  den  grausen 
Anblick  des  Blutgerüstes  und  des  Henkers  unter  Lachen 
aushält  3*). 

Gerade  aus  dem  Kampfe  gegen  das  Unglück  geht 
man  ruhmgekrönt  hervor.  Wer  für  Gott  kämpft,  wird 
weder  im  Schmerz  verlassen,  noch  im  Tode  vernichtet. 
Der  Christ  erscheint  vielleicht  unglücklich,  ist  es  aber 
nicht*).      Das  Glück    als   solches   kann   freilich    hienieden 


1)  S.  Thaseii  Caecilii  Cypriani  etc.  rec.  id.  ad  Demetrianum, 
cap.  3  ;  'haec  sententia  mundo  data  est ,  haec  Dei  lex  est  ut  omnia 
orta  occidant  et  aucta  senescant  et  infirmentur  fortia  et  magna  minu- 
antur  et  cmn  infirmata  et  deminuta  fuerint  finiantur*. 

2)  M.  Minucii  Felicis  Octavii  etc.  rec.  id.,  cap.  36:  'malumus 
nos  bonos  esse  quam  prodigos,  et  quod  corporis  humana  uitia  senti- 
mus  et  patimur,  non  est  poena,  militia  est.  fortitudo  enim  in  infir- 
mitatibus  roboratur'. 

3)  M.  Minucii  Felicis  Octavii  etc.  recensuit  id.,  cap.  37: 
'Quam  pulchrum  spectaculum  Deo,  cum  Christianus  cum  dolore  con- 
greditur,  cum  aduersum  minas  et  supplicia  et  tormenta  canponitur, 
cum  strepitum  mortis  et  horrorem  carnificis  incidens  inculcat'. 

*)  Vergl.  auch  Ebert  „Geschichte  der  christlich  -  lateinischen 
Litteratur  von  ihren  Anfängen  bis  zum  Zeitalter  Karls  des  Grossen" 
pg.  59. 

4)  M.  Minucii  Felicis  Octavii  etc.  rec.  id.,  cap.  37:  *at  Dei 
miles  nee  in  dolore  deseritur  nee  morte  finitur.  sie  Christianus  miser 
uideri  potest,  non  potest  inueniri'. 
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nicht  gewonnen  werden,  sondern  wird  durchaus  jen- 
seitig gefasst^).  Mögen  andere  anderes  dafür  gehalten 
haben,  der  Christ  findet  es  nur  in  der  Unsterbhchkeitfab). 
Den  Gedanken,  dass  das  Böse  an  sich  selbst  unschön 
und  hässlich  sei,  suchen  wir  vergebens.  Die  Anschau- 
ung, dass  das  Schlechte  als  solches  zu  verwerfen  sei,  weil  es 
schlecht  ist,  fehlt.  Das  Sittliche  ist  nicht  das  Sittliche  der 
Gesinnung,  sondern  ein  bestimmtes  äusseres  negatives 
oder  positives  Verhalten,  durch  das  man  einer  bestimmten, 
als  höchste  Norm  aufgestellten  Forderung  Genüge  leistet. 
Das  Gute  hat  keinen  Wert  um  seiner  selbst  willen.  Es 
gilt  geradezu  als  Thorheit,  die  Mühe,  welche  die  Tugend 
mit  sich  bringt,  zu  ertragen,  all'  die  Uebel  so  hinzunehmen, 
wenn  nicht  der  Tugend  ein  Lohn  folgte  und  dem  Laster 
eine  Strafe  *^*abcf).    Vor  solcher  Richtung  der  Gedanken 


\ 


1)  Vergl.  Euckeii,  „Die  IjeheiiHanschuuungen  der  grossen 
Denker*',  pg.  224. 

fa)  li.  C'aeli  Firiiiiuni  Lictantii  etc.  ree.  id.  inst.,  III,  :  *non 
necesse  est  cminia  eireumire,  unuin  eliganius  ae  |x>tissinuim ,  quod 
est  sumnjuin  at;  prineipale ,  in  (juo  totius  aapiciitiae  cardo  ueraatur. 
Epiourus  Hununum  bonutti  in  uoluptate  aninii  esse  rt-nset.  Ari.stippns 
in  uoluptate  corporis;  Callipho  et  Dinoniachus  honestateni  cum  uolup- 
tate  iunxerunt.  Diwlorus  in  privationc  «lolons  sunnnuni  bonuni  posuit, 
Hieronymus  in  non  dolentlo,  Peripatetici  autem  in  bonis  animi  et 
corporis  et  fortunae.  Herilli  sununun»  bonuni  est  scientia,  Zenonis, 
cum  natura  congnienter  uiuere,  quorundam  Ötoicorum,  uirtutem  sequi. 
Aristoteles  in  honestate  ac  uirtutt^  sumrnuin  lK)nunj  conlocauit.  hae 
sunt  fere  onines  omnium  seutentiae.  in  tanta  diuersitate  quem  se- 
quimur?    cui  credinuis?' 

fb)  'summum  igitur  bonum  sola  inunortalitas  inuenitur'. 

2)  M.  Minucii  Felicis  Octavii    rtc,  nr.  id.,  cap.  37:   * nee 

intellegitis,  o  miseri ,    neminem  esse  qui  aut  sine  ratione  uelit  poenam 

subire  aut  tormenta possit  sustinere'. 

*a)  Vergl.  auch  Ferdinand  Christian  Baur,  „Das  Christentum 
und  die  christliche  Kirche  der  drei  ersten  Jahrhunderte",  pg.  479. 

*b)  Vergl.   auch  Huber,  „Die   Philosophie  der  Kirchenväter*', 

pg.  124. 

*c)  Vergl.  auch  Eucken,  „Die  Lebensanschauungen  der  grossen 
Denker",  pg.  22.5. 

t)  I».  Caeli  Firmiani  Lactaotii  etc.  rec.  id.  inst.  Vj,,  Vig,  VI,. 


/ 


auf  das  Jenseits  tritt  völlig  zurück  die  Hoffnung  auf  eine 
fortschreitende  Besserung  der  Lage  im  Diesseits;  wir 
finden  kein  Erwarten  eines  durchgreifenden  Fortschrittes 
in  der  Geschichte^).  Für  alles  Verhalten  zum  Bösen  und 
für  den  ganzen  Lebenskampf  ist  von  grösster  Bedeutung 
die  P^urcht  vor  dem  Zorne  Gottes;  sie  wirkt  als  stärkstes 
Motiv,  die  Gebote  zu  erfüllen  und  gegen  alle  Uebel 
standhaft  zu  sein.  Ohne  diese  P'urcht  vor  der  Strafe  des 
Weltenrichters  scheint  die  Wahrheit  dem  Untergange 
geweiht.  Daher  darf  man  nach  Lactantius  umj  keinen  Preis 
einer  gemilderten  Auffassung  vom  Zorne  Gottes  Vorschub 
leisten  2* f). 

Doch  nunmehr  wenden  wir  uns  zu  unsrem  speziellen 
Thema  und  werfen  die  Frage  auf: 

Wie  steht  zu  dem  Uebel  in  der  Welt  Arnobius"^)? 

Was  zunächst  jenen  Standpunkt,  nach  dem  das 
Uebel  blosser  Schein  ist ,  betrifft ,  so  findet  er  sich  auch 
bei  unsrem  Schriftsteller.  Die  Uebel  kommen ,  so  lautet 
seine  Auffassung,  dem  Menschen,  der  alle  Dinge  nach 
seinem  Vorteil  bemisst,  möglicherweise  nur  als  Uebel  vor, 
ohne  es  wirklich  zu  sein^).     Da  die  menschliche  Empfin- 


1)  Vergl.  Eucken,  „Die  Lebensanschauungen  der  grossen 
Denker",  pg.  224. 

2)  Vergl.  Ebert,  „Geschichte  der  christlich-lateinischen  Littera- 
tur  von  ihren  Anfängen  bis  zum  Zeitalter  Karls  des  Grossen",  pg.  60. 

*)  Vergl.  Eucken,  „Die  Lebensanschauungen  der  grossen 
Denker'*,  pg.  225  und  226. 

t)  L.  Caeli  Firmiani  Lactantii  etc.  rec.  id.  de  ira  dei  liber  12, 
17,  23. 

3)  Vergl.  übrigens  Ebert,  „Geschichte  der  christlich-lateinischen 
Litteratur  von  ihren  Anfängen  bis  zum  Zeitalter  Karls  des  Grossen", 
pg.  61  f. 

4)  Arnobii  adversus   nationes  libri  VII    recensuit  et  commen- 

2* 
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düng  kein  Mass  für  den  Wert  der  Dinge  ist.  so  müssen 
wir  überhaupt  von  der  Meinung  ablassen,  als  beziehe 
sich  irgend  etwas  blos  auf  uns.  Was  immer  geschieht,  ge- 
schieht nicht  des  Einzelnen  wegen,  sondern  bezieht  sich 
auf  das  Ganze  ^*). 

Allein  die  Wirklichkeit  scheint  doch  auch  hier  eine 
zu  mächtige  Sprache  zu  reden,  als  dass  das  Uebel  sich 
so  leicht  wegdeuten  liesse.  Unser  Autor  muss  seine 
Thatsächlichkeit  anerkennen.  Ja  es  giebt  nach  ihm  keine 
grössere  Thorheit  als  die  Behauptung,  es  seien  keine 
Uebel  da*).  Man  muss,  so  meint  er,  das  Vorhandensein 
der  Uebel  aus  Ueberzeugung  zugeben  und  einräumen,  dass 
die  ganze  Menschheit  davon  voll  sei^). 

So  kommen  wir  nun  weiter  zu  der  Frage: 
Was    versteht     denn     unser    Gewährsmann     unter 
Uebel? 


/ 


tario  (Titieo  instruxit  Augiistua  Reifferscheid *  f )  I^:  'quid  si,  quod 
proxiiiiuiu  uero  t^t,  quicquid  uobis  uidetur  aduersuiu,  mundo  ipsi  non 
est  maluiii  oiiiniaque  qiiac  fiunt  nontris  eominoditatibus  statuentes, 
opinionibus  inprobis  tTiniiuamur  eueuta  naturae?' 

*  Deutsch  von  Besnard  und  von  Alleker. 

t  Vergl.  auch  Krüger,  „Ciest-hichte  der  altehristlichen  Littera- 
tur  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten",  pg.  liM)  f. 

1)  Aniobii  adversus  uationes  etc.  rei'.  id.  I,^ :  'habere  si  locum 
uestras  uultis  querinionias ,  hoinines,  prius  est,  ut  doeeatis,  unde  uel 
qui  sitis,  uobisne  sit  genitus  et  fabricatus  niundus  au  in  euni  neneritis 
alienis  ex  regionibus  inquilini.  quod  cum  dieere  non  sit  uestrum 
neque  explicare  possitis  cuius  rei  causa  sub  hac  coeli  conuexione 
uerseiuini,  desistite  arbitrari  pertinere  ad  uos  quicquani,  cum  ea  quae 
fiunt  non  partiliter  fiaut ,  sed  ad  census  sumniam  redeant  referantur- 
que  totius'. 

*)  Vergl.  dazu   auch  die  pg.  30  der  Arbeit  angeführte  Stelle. 

2)  ibid.  II54  *  'stoliditas  inueniri  quae  immanior  potest ,  quam 
mala  esse  nulla  contendere'. 

3)  ibid.  Ilßg :    * quae    cum    esse    consenserimus   uicti    et 

uniuersa  his  scatere  nominaliter  adnuerimus  humaoa*. 


±t 

Einen  ziemlich  breiten  Raum  nimmt  das  physische 
Uebel  ein*). 

Man  könnte  hier  etwa  zwischen  den  Uebeln ,  die 
das  Gut,  und  denen,  die  den  Leib  treffen,  unterscheiden. 

Uns  begegnen  u.  a.  ^):  Dürre  (siccitates),  Mangel  an 
Lebensmitteln  (frugum  inopia),  Seuchen  (pestilentiae), 
Heuschrecken  (locustae).  Fliegen  (muscae),  Käfer  (scrabei), 
Wanzen  (cimices),  Mäuse  (mures),  Feldmäuse  (nitedulae), 
Hagelschlag  (grandines)  und  „anderes  Schädliche"  (resque 
alias  noxias),  wie  es  heisst,  das  bedeutet:  Regennot  (diffi- 
ciles  pluviae),  Steinregen  (imbres  saxei),  Fruchtmangel 
(penuria  frugum),  Hungersnot  (angustiae  frumentariae), 
Wassersnot  (aquarum  diluvies) ,  Feuersnot-Feuerbrunst 
(incensus  sc.  mundus-incendia),  Erdbeben  (terrarum  motus), 
Proskription  der  Güter  (proscriptio  bonorum),  Armut  (pau- 
pertas),  Kriege  (bella). 

Mit  den  Uebeln  des  Gutes  stehen,  wie  schon  hier, 
die  des  Leibes,  zuweilen  in  bunter  Reihenfolge,  zusammen. 

Es  werden  u.  a.  aufgeführt  2) :  Fehden  (simultates), 
Verfolgung  (persuecutio) ,  Gefangenschaft  (captiuitates), 
Einbüssung  der  Freiheit  (Servitutes),  Verbannung  (exilia), 
Schiffbruch  (naufragia),  tobende  Meereswogen,  Stürme, 
Unwetter  (furibunda  et  insana  maria,  procellarum  turbines, 
tempestates),  Pest  (pestilentiae),  Hungersnot  (fames),  Krank- 
heiten (morbi),  zumal  ansteckende  (pestilentiae  contagia), 
Verkrüppelungen  (debilitates) ,  körperliche  I>eiden  (cor- 
porum     passiones) ,    angeborene    Schwachheit     (infirmitas 


*)  'Essais  de  th^odic^e  sur  la  bont^  de  dieu ,  la  libert^  de 
l'homme  et  Forigine  du  mal*  par  M.  Leibnitz.  (Nouvelle  edition 
par  M.  L.  Neufville)  pars  II,  §157. 

1)  AmoD.  etc.:  -tsMMS'ie*  ■'^■^48»47»69»Te»   ^■'■^ss' 

2^  ihid  •    f  -TT  •  III 

^f    *"*"••      ^  37  4?  26' 27' 29>  41 '46' 46»  47 '66'    ^^  »6*  2«' 27  ♦  41 »  «I »  76' 77»  7«  '    *^*2|> 
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ingenita),  Brustleiden  (ignauia  pectoris),  körperliche  Er- 
schöpfung (ualetudo  corporis  minus  fausta),  Taubheit,  ver- 
schlossenes (iehör,  vStummheit,  Stumpfsinn  (surdi,  manci, 
muti,  aures  obseratae),  Hlindheit  (amissioluminis),  Lähmung 
(neruorum  contractio),  Entbehrung  des  Gebrauchs  der 
Füsse  (pedum  carere  processu),  Stümpfe  ohne}  lande  (trunci 
sine  manibus),  Aussatz,  kalte  Fieber,  Wassersucht  (uitiligines, 
querquerae  atque  intercutes  morbi) ,  giftige  Schlangen 
(angiies  uenenati),  Tierkämpfe  (beluae  cum  feris  bella  et 
proelia  cum  leonibus  gesta) ,  der  Leib  selbst  (corporalia 
uincula,  tenebrosa  caecitas),  der  Tod  (mors  inimica). 

Sodann  begegnet  uns,  freilich  nicht  in  dieser  Aus- 
dehnung, das  moralische  Uebel. 

Wir  hören  u.  a. ^)  von:  Verleumdung  (calumniosae 
criminationes),  Anschuldigung  (accusatio),  Vergesslichkeit 
(oblivio),  Neid  (invidia),  Uass  (odium),  (iottlosigkeit  (im- 
pietas),  Ungerechtigkeit  (iniquitas) ,  Hinterlist  (insidiae), 
Betrug  (fraudes),  Täuschung  (doli),  Habsucht  (avaritia), 
Raub  (rapinae),  Gewalt  (uis) ,  Schandthat  (scelus),  Ver- 
wegenheit (audacia),  Unzucht  (obscoenitas) ,  Schimpf 
(turpitudo),  Schande  (flagitium)  und  "alle  anderen  Uebel" 
(mala  omnia  cetera),  wie  gesagt  wird.  Darunter  fielen 
etwa  noch  Marter  und  Qual  (cruciatus),  Verwünschung 
(detestari),  Trauer  (lugere),  Zwietracht  (discordia),  Zorn  (ira). 

Was  nun  das  metaphysische  Uebel  anbelangt,  so 
wird  darüber  allerdings  nicht  eine  so  tiefgehende  Reflexion, 
wie  sie  die  neuere  Philosophie  gepflegt  hat,  angestellt. 
Immerhin  versucht  Arnobius  doch  in  seiner  Weise,  die 
Schranken  der  menschlichen  Erkenntnis  nachzuweisen 
und  zwar  als  Schranken  ihres  Umfanges  und  ihrer  Form. 

Bezüglich  der  Schranken  des  Umfangs  wird  im  all- 
gemeinen gesagt,  dass  der  Mensch  trotz  des  angestreng- 


\ 
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testen  Strebens  sich  nur  eine  äusserst  winzige  Erkenntnis 
erwerbe,  dass  er  nichts  wisse  über  die  Natur  der  höchsten 
und  niedrigsten  Dinge,  und,  selbst  wenn  alle  Zeit  auf  die 
Forschungen  verwandt  würde,  doch  nicht  imstande  sei, 
den  über  die  Geheimnisse  des  Seins  ausgebreiteten  Schleier 
zu  lüften.  Im  besonderen  macht  die  Kritik  des  Arnobius 
auf  die  Schranken  des  Umfangs  der  menschhchen  Er- 
kenntnis in  metaphysischer,  kosmologischer  und  anthro- 
pologischer Beziehung  aufmerksam. 

Hinsichtlich  der  Form  zeigt  sein  Skepticismus  eine 
dreifache  Spitze,  sofern  er  die  Klarheit,  Gewissheit  und 
Allgemeingiltigkeit  menschlicher  Erkenntnis  anficht  i). 

Doch  jetzt  fragen  wir  weiter:  Woher  kommen  nach 
Arnobius  die  Uebel? 

Einerseits  freilich  hält  er  den  Versuch  einer  Ant- 
wort darauf  für  zwecklos.  Es  scheint  aussichtslos,  sich 
damit  zu  beschäftigen  2).  Aber  andrerseits  begnügt  er 
sich  nicht  damit,  dass  die  Uebel  von  Anfang  da  gewesen 
seien,  ohne  weiter  darüber  zu  grübeln. 

Jedenfalls  geht  seine  Ueberzeugung  dahin,  dass  das 
Uebel  nicht  urplötzlich  in  die  Welt  gekommen  ist.  Vor 
allem  wird  die  Anschuldigung,  die  Christen  hätten  erst 
das  Uebel  in  die  Welt  gebracht,  mit  aller  Macht  zurück- 
zuweisen unternommen. 

Es  ist  eine  Verleumdung,  dass  die  Christen  durch 
ihre  Untreue  gegen  die  alten  Götter  das  Uebel  herauf- 
beschworen haben. 


1)  ibid.:  Ii.ig.es?  H 
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1)  Vergl.  des  Näheron  dazu:  Francke,  „Die  Psychologie  und 
Erkenntuislehre  des  Arnobius",  I. — D.,  pg.  63  f. 

2)  ibid.  II55 :  ' quid  erga  nos  ?    unde   nos  ?    responsionis 

necessitas  nulla  est.  siue  cnim  possumus  dicere,  siue  minus  ualemus 
nee  possumus ,  utrumque  apud  nos  paruum  est ;  nee  in  magnis  pon- 
deribus  ducimus  uel  ignorare  istud  uel  scire'. 


24 

Arnobius  wendet  grossen  Pleiss  an,  sich  und  seine 
Mitchristen  von  dieser  Schuld  zu  reinigen »).  Es  liegt 
ihm  ganz  besonders  daran,  die  Nichtigkeit  jener  Ein- 
bildung der  Gegner,  die  sich  in  hochtrabenden  Ausdrücken 
kundthut,  zu  erweisen  -). 

Es  ist  eine  Thatsache,  dass  seit  der  Entstehung  und 
Entfaltung  der  christlichen  Lehre  in  der  Natur  des  Weltalls 
keine  wesentliche  Veränderung  vor  sich  gegangen  ist^^). 

Der  Bau  des  grossen  und  kunstvollen  Firmamentes, 
von  dem  wir  alle  überdeckt  und  umschlossen  werden,  ist 
in  keinem  Teile  gelöst  und  gelockert^). 


\ 
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1)  ibid.  I,:  'quoniain  conijK^ri  noiinullos,  qui  so  plurimiini  »apere 
8iu8  p«Tsua8ionibii8  credunt,  insanire,  bacchari  et  uoliit  quiddam 
proinptuiii  ex  onuulo  dicere:  i>o8t(inam  esse  in  mundo  Christiana  gens 
coopit,  terraruin  orbem  perifise,  multiforniibus  malis  affectuni  esse 
geniis  humanuni,  ipsos  etiain  caeliteM  derelictis  euris  aollemnibus, 
quibus  «juonchim  8()lel>ant  inuisere  res  nostras,  terrarum  ab  regionibus 
exti'rminatos:  statui  pro  (•ai)tu  ac  nuMliocritato  sennonis  contraire 
inuidiae  et  calumniosas  dissoluere  triminationes.' 

2)  ibid.  I,:  'ne  aut  illi  sibi  uideantur,  popularia  dum  uerba 
deprouuint,  nuignuni  aliquid  dieere  aut  si  nos  tah'bus  continuerinius 
ab  litibus,  obtinuiswese  causam  jiutent  uictani  sui  uitio  non  adsertorum 
Bilentio  destitutam.  netpie  enim  negauerim  ualidissimam  esse  aecu- 
sationem  istam  hostilibusque  condignos  (xliis  nos  t^se,  si  apud  nos 
esse  eoDstiterit  eausas,  jkt  qua«  suis  mundus  alxTrauit  ab  legibus,  ex- 
terminati  sunt  dii  longe,  examina  tauta  maerorum  mortalium  inpor- 
tata  sunt  saeeulis.' 

3)  ibid.  I, :  ^iM>stquam  esse  nomon  in  ferris  Christianae  religi- 
onis  occepit,  quidnam  inusitatum,  quid  ineognifum,  quid  contra  leges 
principaliter  institutas  aut  sensit  aut  passa  est  rerum  ipsa  quae  dicitur 
appcllaturque  natura?  numquid  in  contrarias  qualitates  prima  illa 
clementa  mutata  sunt,  ex  quibus  res  omnes  consensum  est  esse 
eoncretas  V 

4)  ibid.  I,:  'numquid  raachinae  huius  et  molis,  qua  uniuersi 
teginuir  et  conti nemur  inclusi,  parte  est  in  aliqua  reiaxata  aut  disso- 
Inta  constructio  ?' 
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Der  Kreislauf  des  Himmels  hat  sich  weder  ver- 
langsamt noch  beschleunigt  1).  Die  Gestirne  gehen  nicht 
anders  auf  und  unter  2).  Die  Königin  der  Gestirne ,  die 
Sonne,  ist  nicht  ausgebrannt  oder  erkaltet 3).  Der  Mond 
hat  nicht  aufgehört,  sich  zu  erneuern*). 

Kälte  und  Wärme  sind  nach  wie  vor^). 

Der  Wind  weht  genau  so  als  früher^). 

Der  Himmel  bringt  noch  Wolken  und  Regen  7). 

Die  Erde   nimmt  den   ihr   anvertrauten  Samen  auf. 

Es  grünt,  blüht  und  gedeiht  wie  sonst  s). 

Auch  in  der  Tierwelt  kann  von  dem  Eintreten  eines 
erheblichen    Wechsels    nicht     gesprochen     werden.      Die 


1)  ibid.  I,:  'numquid  uertigo  haec  mundi  primigenii  motus 
moderamen  excedens  aut  tardius  repere  aut  praecipiti  coepit  uolubili- 
tate  raptari?' 

2)  ibid.  Ig :  'numquid  ab  occiduis  partibus  attoUere  se  astra 
atque  in  ortus  fieri  signorum  coepta  est  inclinatio?' 

3)  ibid.  I, :  'numquid  ipse  sidenim  sol  princeps ,  cuius  omnia 
luce  uestiuntur  atquo  animantur  calore,  exarsit  aut  intepuit  atque  in 
contrarios  habitus  modoraminis  soliti  temperamenta  corrupit?' 

4)  ibid.  I, :  'numquid  luna  desiuit  redintegrare  se  ipsam  atque 
in  ueteres  formas  nouellarum  semper  restitutione  traducere?' 

5)  ibid.  Ig :  'numquid  frigora,  numquid  calores,  numquid  tepores 
medii  inaequalium  temporum  confusionibus  occiderunt?* 

6)  ibid.  Ij :  'numquid  suas  animas  expirauerunt  uenti  emor- 
tuisque  flaminibus.' 

7)  ibid.  I, :  neque  caelum  coactatur  in  nubila  nee  madidari  ex 
imbribus  arua  succedunt?' 

8)  ibid.  Ij ;  'commendata  semina  tellus  recusat  accipere  aut 
frondescere  arbores  nolunt?  sapor  frugibus  esculentis  et  uitis  liquo- 
ribus  mutatuB  est?  olearum  ex  baculis  cruor  taeter  exprimitur  nee 
lumini  subministratur  extincto?' 
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Land-  und  Wassl*f-Tier«*  Vtffüehren  sich  in  alter  Weise 
und  sorgen  für  ihre  Brut*). 

Nun  ist  erst  recht  in  der  Menschenwelt  kein  Wan- 
del zu  bemerken.  Ehen  werden  geschlossen  und  Kinder 
erzeugt*).  Der  Mensch  waltet  in  öffentlichen  und  pri- 
vaten Angelegenheiten,  wie  ehedem'^). 

Er  verwendet  seine  Kraft  auf  das  von  ihm  erwählte 

Gebiet  *). 

Vor  allem  giebt  es  noch  Ilerrschor,  noch  Gesetze, 
nach  denen  alles  seinen  geordneten  Gang  geht^). 

Die  Uebel  sind  nicht  urplötzlich  in  die  Welt  ge- 
kommen. Das  Altertum  hat  davon  genug  gehabt.  Wa- 
rum gab  es  sonst  diesem  Elend  (Unglück)  Namen*)? 


/ 


1)  ibid.  I,:  'aiiimalia  t«*!  meta  atqiir  in  aquis  dogentia  non 
Hiiritiiit,  üon  cnucipiuiit ,  fetus  non  in  «toris  HuniptoH  suis  moribus  et 
8ua  lege  fu.st<KUmit  ?' 

2)  ilnd.  I9:  *ipsi  hinuinos  denicuir ,  quns  \wr  duas«  habitabiles 
ora.**  trrrae  spjirsif  j)rinia  im'ipi<>ns<[nr  natiuitas,  iion  rnatrimonia  copii- 
lant  iiuptiaruin  sollomnibiis  iiistis?  non  duicissinias  prcx-rrant  libero- 
runi  stirpos?' 

3)  ibid.  L:  'non  negotia  pnblica,  priuata  ot  familiäres  res  agunt?' 

4)  ibi<l.  l. :  *non ,  nt  eui(|ue  libitnni  est ,  per  diuersas  artium 
diseii>Unaruni(pie  rutiones  et  ingenia  derigunt  et  studiosac  referunt 
naiiitatis  nsuras  ?' 

5)  ibid.  I., :  'non  regnant,  non  inii>erant  quibus  sors«  renun  adtri- 
buta  est  talinni?  non  auctioues  eotidie  dignitatibiis  et  potestatibus 
liunt,  iudiciornni  diseeptationibus  praesnnt,  ieges  interpretanturet  iura? 
nonne  omnia  cetera,  quibus  uita  suecingitur  et  eontinetur  humana, 
suis   omnes   in   gentibus    patriornm  eelebrant   institutionibua  morum?' 

6)  ibid.  I3:  'unde  nouit  antiquitas  niiseriarum  haec  noniina, 
linde  bellis  signifieatuni  dedit  ?  pestilentiani,  grandines  qua  potuit 
ratione  signare  aut  inter  suas  uoces  quibus  oratio  explicabatur  adsu- 
mere  ?  nani  si  nouella  sunt  haec  mala  et  ab  reeentibus  ducunt  offen- 
gionibus  causas,  qui  {K>tuit  fieri  ut  eis  rebus  uerba  formaret,  quas  nee 
ipea  sciebat  expertam  se  esse  neque  ullis  comi)eris8et  maiorum  in 
temporibiis  factitatas?' 


#♦ 
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Die  Uebel  haben  sich  auch  in  der  Gegenwart  nicht 
gehäuft.  Das  Leben  der  Sterblichen  blieb  niemals  ganz 
davon  verschont  *). 

Man  braucht  nur  die  Schriftsteller  aufzuschlagen, 
und  man  wird  staunen,  von  welchen  ungeheuren  Uebeln 
die  Vorzeit  heimgesucht  war  2). 

(xerade  frühere  Zeiten  haben  es  erlebt,  dass  Städte 
mit  ihren  Einwohnern  von  grossen  Erdspalten  verschlun- 
gen sind  ^).  Vor  dem  Christentum  kam  die  Sintflut,  ward 
die  Welt  durch  Brand  zerstört,  überschwemmten  Meeres- 
fluten   die    grössten    Städte*).     Vor  ihm   wurden   Kriege 

1)  ibid.  I.,:  *j)enuna,  inquit,  fruguni  et  angustiae  frumentariae 
artius  nos  habent.  antiqua  enini  et  uetustissima  saeeula  neeessitatis 
istius  aliquando  fuerunt  exi)ei*tia?  nonne  ipsa  nomina,  quibus  cen- 
«entur  haw  mala,  testifieantur  et  clamant  nulluni  ab  his  umquam 
inmiunem  abisse  mortalium  V 

2)  ibid.  I3 :  'quodsi  ad  eredendum  difficilis  res  esset,  testimoniis 
agere  possemus  auctorum ,  quantae  quoties  et  quae  gentes  famem 
senserint  horridam  et  aggerata  interierint  uastitate.  casus  frequen- 
tissimi  grandinis  aeeidunt  atque  adterunt  euncta.  in  litteris  enim 
priscis  comprehensum  et  compositum  non  uidemus,  etiam  imbres  saxeos 
totas  saepe  comminuissc  regiones?  difficiles  pluuiae  sata  faciunt 
emori  et  Sterilitäten»  indicunt  terris.  inmunis  enim  antiquitas  malis 
ab  his  fuit,  cum  etiam  flumina  cf>gnouerimiis  ingentia  limis  inhorruisse 
siccatis?  pestilentiae  contagia  urunt  genus  humanuni.  annalium 
scripta  percurrite  linguarum  diuersitatibus  scripta:  uniuersas  discetis 
gentes  saej)eniimero  desolatas  et  uiduatas  suis  esse  cultoribus.  ab 
locustis ,  a  muribus  genus  omne  acciditur  atque  adroditur  fnigum. 
historias  ite  i)er  uestras  et  ab  istis  pestibus  instruemini  quotiens 
prior  aetas  adfecta  sit  et  pauj^ertatis  ad  miserias  iienerit.  terrarum 
ualidissimis  motibus  tremefactae  nutant  usque  ad  periculum  ciuitates.* 

3)  ibid.  I3 :  'quid ,  hiatibus  maximis  interceptas  urbes  cum 
gentibus  superiora  tempora  non  uiderunt  aut  ab  huiusniodi  casibus 
fortiuias  habuere  securas?' 

4)  ibid.  I^:  'quando  est  humanum  genus  aquanim  diluiiiis 
iffiteremptum  ?  non  ante  nos  ?  quando  mundus  incensus  in  fauillas  et 
cinerea  dissolutus  est?  non  ante  nos?  quando  urbes  amplissimae 
marinis  coopertae  sunt  fluctibus?     non  ante  nos?' 
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mit  wilden  Tieren  und  Kämpfe  mit  Löwen  geführt.    Vor 
ihm  traf  die  Völker  Vernichtung  durch  giftige  Schlangen  »). 

Es  ist  also  nichts  als  Verleumdung,  wenn  man  die 
Christen  für  das  Auftreten  der  Uebel  verantwortlich 
macht.  Nein,  im  Gegenteil  sind  die  Uebel  —  vor  allem 
die  Kriege  —  seitdem  sogar  seltener  geworden  2)  *).  Sie 
werden  es  je  nach  der  Befolgung  der  Lehre  Christi  noch 
mehr  werden'^). 

In  diesem  ganzen  Abschnitte  wandelt  Arnobius 
durchaus  in  den  Bahnen  seiner  christlichen  Vorgänger. 
Eine  energische  Abwehr  jener  I^schuldigung  fanden  wir 
auch  schon  bei  den  älteren  Kirchenvätern,  vorzüglich  bei 
Tertullian.  Aber  die  Art  der  Ausführung  in  ihrer  Breite 
wie  hie  und  da  anderer  Begründung  möchte  bei  Arno- 
bius neu  sein. 

Indessen  wir  eilen  weiter  und  sehen,  ob  Arnobius 
Ansichten  entwickelt,  die  unter  die  oben  angegebenen 
vier  Hauptgruppen  hinsichtlich  der  Herkunft  des  Uebels 
fallen. 

Zunächst  scheint  er  zum  Dualismus,  der  das  Böse 
in  der  Welt  als  zweites  Weltprinzip  statuiert,  hinzuneigen. 
Denn  von  solcher  ITeberzeugung  scheint  getragen,  was 
er  in  breiter  Ausführlichkeit  über  die  Schlechtigkeit  der 
Menschen    sagt.      Stellen    wie    „der    Mensch,    das    blinde 


1)  ibid.  I^:  'qiiando  cum  feris  bella  et  proelia  cum  leonibuB 
gesta  stillt?  iion  aote  nos?  quando  pcTiiicies  populis  uenenatis  ab 
anguibuH  data  est?    non  ante  nos?' 

2)  ibid.  Ig :  'quamquam  ista  quae  dicitis  bella  religionis  nostrae 
ob  inuidiani  comnioneri  uon  »h  difficile  coinprobare  post  auditum 
Christum  in  mundo  non  tantum  non  aucta  ucrum  etiam  maiore  de 
parte  furiarum  compressionibus  imminuta.' 

*)  Vergl.  auch  ibid.  1,3  und  ,^. 

3)  Das  sei  an  dieser  Stelle  nur  angedeutet. 


/ 


/ 
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Geschöpf"  1),  oder  „wer  annimmt,  dass  von  diesem  guten 
Gott  der  Mensch  erzeugt  sei,  dieses  unglückliche  und 
elende  Ding,  das  bereut,  da  zu  sein,  das  über  seinen  Zu- 
stand Unwillen  und  Leid  empfindet,  das  meinen  kann, 
nur  darum  erschaffen  zu  sein,  damit  es  den  Uebeln  Stoff 
zur  Ausbreitung  gäbe  und  immer  elend  sei,  und  dass  an 
seiner  Qual  irgend  eine  verborgene  grausame  Macht  sich 
weide"  ^),  oder  die  von  Plato  übernommene  Anschauung, 
die  direkte  Bildung  des  Menschen  sei  Gottes  unwürdig 
und  die  Erschaffung  eines  schwachen  Dinges  reime  sich 
nicht  mit  seiner  Grösse  und  Erhabenheit*),  klingen  stark 
an  den  orientalischen  Dualismus  an.  Vielleicht  steckt 
hierin  sogar  ein  Stück  Manichäismus,  der  in  dem  Vater- 
lande unsres  Schriftstellers,  in  Afrika,  so  mächtig  empor- 
schoss. 

Oft  aber  klingen  Arnobius'  Äusserungen  so,  als  ob 
er  eine  unpersönliche  Macht  wie  das  Fatum  annimmt. 
So    manches    Uebel,     wie    Verkrüppelung     und    andere 


1)  ibid.  11^^:  'homo  animal  caecum'. 

2)  ibid.  Il^a :  in  sacrilegae  crimen  inpietatis  incurrat  quisquis  ab 
eo  conceperit  hominem  esse  prognatum ,  rem  infelicem  et  miseram, 
qui  esse  se  doleat,  qui  condicionem  suam  detestetur  et  lugeat,  qui 
nulla  alia  de  causa  sese  intellegat  procreatum ,  quam  ne  materiam 
non  haberent  per  quam  difl'underent  se  mala  et  essent  miseri  semper 
quorum  cruciatibus  pasceretur  nescio  qua  uis  latens  et  humanitati 
aduersa  crudelitas'. 

*)  ibid.  II52;  *quid  putamus  habuisse  rationis  Platonem  illum 
magnum  pie  sancteque  sapientcm,  cum  hominis  fictionem  deo  remouit 
a  maximo  et  ad  minores  nescio  quos  transtulitf  cumque  eiusdem  noluit 
sinceritatis  esse  mixturas  humani  animas  generis,  cuius  animam  fecerat 
uniuersitatis  istius,  quam  quod  hominis  fabricam  indignam  esse  reba- 
tur  deo  nee  rei  flaccidae  fictionem  magnitudini  eins  et  eminentiae 
conuenire?' 
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körperliche     Leiden     sind     eine   Fügung    des    Verhäng- 
nisses *). 

Dann  wieder  erscheint  ein  immanentes  Naturgesetz 
als  Quelle  der  Uebel'^*), 

Ausserdem  erwähnt  er,  wenn  auch  nicht  als  eigene 
Behauptung,  so  doch  mindestens  nicht  ablehnend  die  pla- 
tonische Anschauung,  dass  der  Urstoff  die  Ursache  aller 
Drangsale  sei-»). 

Im  Zusammenhange  mit  diesen  Erörterungen  mag 
auch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  wie  Arnobius  zu 
der  Hypothese  von  dem  Ursprünge  des  Uebels  aus  Gott 
steht.  Gott  kann  nach  seiner  Ueberzeugung  nicht  der 
Urheber   des    Uebels   sein.      Denn    von  ihm    kommt   nur 


1 


1)  ibid.  I^, :  *ai,  ut  liquet  et  constat,  debilitatcH  et  corjwrum 
passioncM  rturdi  inanci  et  luuti,  iienioruiu  contractio  et  amissio  luniiiiis 
fatalibuH  aicidimt  iiirogaiitiiniue  deiTetis,  si  solus  haec  Christus  correxit 
restituit  atque  saiiauit:  Hole  ijwo  e.st  clarius,  potent iorein  illum  fuisse 
(luain  fata  Hunt,  cum  ea  sohiit  et  uicit  quae  perj>etui8  nexibus  et 
iüiiuobili  fuerant  neeessitate  diuincta.' 

2)  ibid.  n.,7 :  'atquin  iiecesge  est  cuneta  huo»  ire  |>er  cursuH  iiec 
ab  ordinis  nati  eoiitinuatione  discedere.  etianini  nonieii  in  mundo  nul- 
luni honiini»  audiatur  orbinipie  i(<te  terrarum  solitudinis  uacuae  .silentio 
eontic'iseat.' 

*)  ibid.  Ig:  'quid  »i  sidcrum  motus  certis  signis  partibus  tem- 
poribus  lineia  pariunt  ha<x*  mala  et  «ubiectiö  adferunt  uari(>rum  dis- 
criminuni  neei^-si taten  ?  quid  si  ntatis  temporibus  rerum  uicissitudines 
flunt  atque  ut  in  maritiniis  acstibu8  modo  »ecuudae  res  adtluunt  modo 
rur8U8  retiuunt  maus  reciprix-antibuH  prospera?  quid  si  materiae  faex 
ista,  quam  sub  nostris  ealeamun  ingret^ibus,  hanc  habet  sibi  legem 
datani  ut  expiret  nocentissimoä  halitus,  quibuä  corruptus  aer  iste  et 
corporibus  labern  ferat  et  negotia  infirmet  huniana?' 

3)  ibid.  Ig :  *ac  ne  tarnen  oninino  quid  de  rebus  huiusmodi  «en- 
tiani  nihil  uidear  interrogatus  expromere,  posnum  dicere:  quid  enim  si 
prima  materies ,  quae  in  rerum  quattuor  elementa  digesta  est ,  mise- 
rianim  omnium  causas  suis  contiuet  in  rationibus  inuolutas?' 
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Vollkommenes.  Wer  die  Quelle  der  Uebel  bei  Gott 
sucht,  macht  sich  der  Gotteslästerung  schuldigt). 

Auch  die  Ansicht,  dass  das  Böse  unabhängig  von 
Gottes  Willen  enstanden  sei,  und  er  nur  ein  Mitwissen 
habe,  ist  seiner  unwürdig  2). 

Denn  wenn  die  Weisen  sagen,  die  Uebel  seien  aus 
den  Elementen  und  ihrer  Unvereinbarkeit  zu  erklären -^f), 

1)  ibid.  11^8 :  'procul  haec  abeat  .  .  .  tarn  immanis  et  scelerata 
persuasio,  ut  ille  stdus  rerum  deus,  omnium  uirtutum  caput,  benigni- 
tatis  et  cohnnen,  atque  ut  eum  hiudibus  extollamus  humanis,  sapien- 
tiösimus,  iustus,  perfecta  omnia  faciens  et  integritatis  suae  conseruantia 
mensioues  aut  aliquid  fecerit  claudum  et  quod  minus  esset  a  recto, 
aut  Ulli  rei  fuerit  miseriarum  aut  discriminum  causa,  aut  ipsos  actus 
quibus  uita  transigitur  et  celebratur  humana  ordinauerit,  iusserit  et 
ab  sua  fluere  constitutione  praeceperit.  minora  haec  illo  sunt  et 
magnitudinis  eius  destruentia  potestatem  tantumque  est  longe,  ut 
istarum  auctor  rerum  esse  credatur,  ut  in  sacrilegae  crimen  inpietatis 
incurrat  quisquis  ab  eo  couce|)erit  hominem  esse  prognatum,  rem  in- 
felicem  et  miseram,  qui  esse  se  doleat,  qui  condicionem  suam  deteste- 
tur  et  lugeat,  qui  nulla  alia  de  causa  sese  intellegat  procreatum,  quam 
ne  materiam  non  haberent  per  quam  diffuudereut  se  mala  et  essent 
miseri  semj>er  cruciatibus  pasceretur  nescio  qua  uis  latens  et  humani- 
tati  aduersa  crudelitas.' 

2)  ibid.  Ilß^ :  ' sine  dei  uoluntate  quicquam  potis  est  fieri  ? 

considerandum  est  nobis  soUicite  et  cura  inspiciendum  non  parua,  ne 
dum  honorare  nos  deum  tali  interrogatione  censemus,  in  contrarium 
labamur  nefas  maieetatis  eius  eminentiam  destruentes.  qua  ratione, 
qua  causa?  quoniam  si  cuncta  eius  uoluntate  conficiuntur  nee  citra 
eius  nutum  quicquam  potest  in  rebus  uel  prouenire  uel  cadere,  necessario 
sequitur,  ut  mala  etiam  cuncta  uoluntate  eius  int^Uegantur  ena^ci  sin 
autem  dicere  uoluerimus  contra,  pessimorum  ab  eo  reicientes  causas, 
mall  esse  conscium  generatoremque  nullius ,  incipient  euideri  aut  eo 
iimito  res  pessimae  fieri  aut,  quod  sit  imniane  dixisse,  nesciente, 
ignaro  atque  inscio.' 

3)  ibid.  II55:  'mala  dicetis,  unde  sunt  haec  omnia?  ex  dementia, 
inquiuut,  et  ex  eoruni  inaequabilitate,  sapientes.' 

t)  Hätte  sich  Arnobius  nicht  dieser  Meinung  angeschlossen 
oder  sie  nicht  mindestens  für  möglich  gehalten?  (Vergl.  pg.  30 
dieser  Arbeit.) 
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wie  könne  es  dltifi  gteschelien,  dass  die  Dinge,  die  weder 
Sinn  noch  Urteil  haben,  für  bösartig  und  verderblich  ge- 
halten werden,  dass  nicht  vielmehr  der  bösartig  und  ver- 
derbenbringend sei,  der  das  Schlechte  in  die  Wirksamkeit 
eines  Dinges  gesetzt*)? 

Das  Uebel  kommt  also  in  keiner  Weise  aus  Gott-). 
Was  immer  auch  die  Ursache  des  Unheils  herbeiführen 
mag,  man  soll  es  auf  keinen  Fall  mit  dem  Namen  Gottes 
in  Verbindung  bringen*). 

Man  wäre  nun  versucht,  an  Arnobius  die  Frage 
zu  richten:  Weisst  du  denn  nichts  von  der  Anschauung, 
dass  die  Uebel  aus  der  Freiheit  des  Menschen  entsprungen 
sind?  —  Er  würde  darauf  vielleicht  erwidern:  Es  mag 
ja  sein,  dass  man  gewisse  Uebel  wie  Bosheit,  absichtliche 
Schadenstiftung,  Erregung  von  Krieg,  das  Reichen  von 
tötlichem  Gifttrank  ^)  daraus  erklären  kann.  Allein  damit 
ist  keine  allseitig  zureichende  Antwort  gegeben.  Es  ge- 
nügt also  diese  Erklärung  nicht.  Eine  bestimmte  For- 
mulierung fehlt  freilich  in  diesem  strittigen  Punkte.  Wir 
möchten  aber,  um   das  Gesagte   zu   erhärten,   hier  noch 


\ 


1)  ibid.  II55  •  'q**^  fit'ri  qui  possit  ut  quae  sensuni  et  iudicium 
non  habent  malitiosa  esse  perhibeantiir  et  noxia  aut  non  ille  sit  potius 
nialitiosut*  et  iioxius,  qui  re«  pessiuias  et  nocentissiinas  futuras  in 
aliiuius  oiieris  adsuinpsit  effectuin,  eoruiu  est  qui  adserunt  peruidere.' 

2)  ibid.  IIj^:  'unuui  solum  jmsuisse  contenti,  nihil  a  deo  prin- 
cipe quod  Sit  noceuß  atque  exitiabile  proficisci.' 

*)  ibid.  11^,:  'quicquid  auteni  potis  est  causam  calaniitatis  in- 
feire,  quid  sit  priinum  uidenduin  est  et  ab  dei  nomine  longissima  debet 
differitate  seponi.' 

3)  Ibid.  VII9:  *quis  in  gladium  fonuauit  ferrum?  non  homo? 
quis  cladem  gentibus ,  quis  nationibus  imposuerit  seruitutem  ?  non 
homo  ?  quis  parentibus ,  fratribus,  quis  uxoribus ,  quis  amicis  morti- 
feras  subdidit  commiscuitque  potioues?  non  homo?  quis  maleficia 
brepperit  aut  commentatus  est  tanta,  quanta  uix  explicare  decem  milli 
US  nequeant  uel  annalium  uel  diurnorum?    non  homo?' 


/ 


/ 
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eine  Stelle  besprechen,  die  uns  im  Zusammenhange  mit 
dem  Vorhergehenden  die  letzte  Konsequenz  der  Lebens- 
anschauung unsres  Schriftstellers  darzustellen  scheint  i). 
Er  meint,  wenn  Gott  geduldet  hätte,  dass  die  Menschen 
die  Freiheit  hätten,  zu  irren,  obwohl  er  von  ihnen  vor- 
aussah, dass  sie  den  Zustand  ihrer  Unschuld  nicht  be- 
haupten würden,  so  beging  Gott  dadurch,  dass  er  dem 
nicht  vorbeugte,  dem  vorgebeugt  werden  musste,  gewisser- 
massen  eine  Unterlassungssünde.  Er  machte  das  Ver- 
brechen zu  seinem  eigenen.  Er  gestattete  es,  indem  von 
ihm  die  Zurückhaltung  in  seiner  Weltordnung  nicht  vor- 
gesehen war. 

Die  hier  vorgetragene  Auffassung  ist  nicht  die  der 

christlichen  Kirche. 

Arnobius  findet  keinen  Weg  und  keine  Möglich- 
keit, die  Uebel  mit  der  göttlichen  Weltordnung  zu 
versöhnen.  Es  erscheint  ihm  eben  nicht  ausreichend,  dass 
die  Welt  durch  den  Missbrauch  der  menschlichen  Frei- 
heit in  den  Status  malorum  gekommen  sei. 

Wir  sehen  an  dieser  Stelle  mit  besonderer  Deutlich- 
keit, wie  verschiedenartige  Gedankenmassen  noch  in 
unserem  Schriftsteller  streiten,  wie  wenig  er  noch  zu  einem 
geschlossenen  System  gekommen  ist. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Frage,  wie  sich  Ar- 
nobius zum  Problem  des  Zweckes  der  Uebel  stellt,  und 
ob  er  etwa  hier  zu  einer  bestimmten  Antwort  gelangt 
ist.  Aber  wir  treffen  eine  ähnliche  Denkweise  und  Ar- 
gumentation, wie  bei  der  Frage  nach  dem  „Woher?" 


1)  ibid.  11^4 :  'siquidem  perpassus  est  euagandi  eas  habere  ius 
liberum  quas  retenturas  non  esse  integritatis  suae  habitum  prouidebat, 
atque  ita  perficitur,  ut  nihil  intersit  omnino  uoluutariae  uenerint  an 
illius  obtemperauerint  iussioni ,  cum  non  prohibendo  quod  oportuerat 
prohiberi  cessatione  crimen   fecerit   proprium  et  retentionis  dissimulft- 

tione  permiserit  prius.' 

3 
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Das  ganze  Problem  gehört  für  unsren  Autor  zu 
den  offenen.  Wir  wissen  nicht,  warum  der  höchste 
König  duldet,  dass  die  Uebel  geschehen.  Wir  wissen  nicht, 
weshalb  er  sie  nicht  vom  menschlichen  Leben  abwehrt »). 

Es  ist  auch  besser,  hierbei  in  den  Schranken  der 
Unkenntnis  und  Unwissenheit  zu  bleiben.  Wir  wollen 
uns  nicht  durch  unfromme  und  unsinnige  Meinungen 
umhertreiben.  vSo  lange  uns  eben  die  Erkenntnis  Gottes 
nicht  zu  Gebote  steht,  so  lange  müssen  wir  rückhaltlos 
auch  hier  aussprechen:  Das  ist  uns  unbekannt-). 

Allein,  wie  dunkel  auch  das  ganze  (rebiet  sein  mag, 
einen  relativen  Wert  möchte  Arnobius  dem  Uebel  doch 
nicht  absprechen. 

Dass  oft  aus  dem  Uebel  Gutes  entspringt,  ist 
nicht  zu  leugnen.  Schon  Flato,  so  sagt  er,  meinte, 
dass  so  manches  l'obel  nur  zum  besten  diene.  Durch 
grosse  Umwälzungen  werde  eine  Erneuenmg  be- 
wirkt und  die  Menschheit  in  jugendlicher  Kraft  wieder- 
hergestellt •*). 


1)  ihifl.  II^„:  'lut:^  s(»Ii  itrnoraiiius,  ncsciimis cur  (mala)  ea 

rexsummus  vt  <  ss«»  patiutur  ot  coiiHci  n('i|u<'al)  rebus  pn)|)ellat  huiuanis  ? 
iios  enim  horum  (juic^iiiain  exploratum  habeti.s  et  cognituin?  si  suspicio- 
uum  exfMjnere  uolueritis  andaciain,  |H)t(?sti8  explicare  ae  pnunere ' 

2)  ibid.  Ilf,^.:  Viir  Iiacc  mala  dous  (»mnip<.t<Mis  non  aufert  scd  esse 
perp«}titur  vi  cum  onuiibus  sairulis  pertinaci  continuatione  i)n)cedere? 
gj  intell«rtus  uoIms  adfurrit  dri  hmtIs  ac  principis  ih\-  per  impias  uagari 
Huspiciomim  uolurriuius  insanias ,  n^spondeauuis  necesse  est,  nescire 
nod  ista  nee  quae  uuliis  |M»ssout  fjuultatibus  comprehendi  expetisse 
aliquando  aut  studuisse  rofriKwcere:  niolius<]ue  ducetis,  quiniuimo 
optiuuuu,  inagis  in  inscientiao  finibua  atcpie  iguorautiae  |)ormanere.' 

3)  ibid.  Ig:  •Plato  ille  sublinus  apex  philoaophorum  et  columen 
saoua  illa  diluuia  et  conflagrationes  niundi  purgationeni  terraruni 
suis  esse  in  conimentariis  prodidit  nee  uir  pnideus  extinuiit  human! 
generis  subuersifmem  cladem  niinas  iuteritus  fuuera  rerum  iunouatic)- 
iH'tH  umwe,  et  enim  iuuentutem  bis  quandam  redintegratis  uiribus 
eomparari.' 


\ 
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Wenn  etwas  geschieht,  das  auf  unsre  Verhältnisse 
nicht  günstig  wirkt,  so  ist  es  deshalb  nicht  gleich  unter 
die  Uebel  und  unter  die  verderblichen  Dinge  zu  rechnen  ^), 

Mag  der  Himmel  regnen  oder  nicht,  wer  weiss,  ob 
es  nicht  so  gut  ist.  Da  hat  man  noch  nicht  von  einem 
Uebel  zu  reden 2).  Ja,  durch  Krankheit,  Not  und  Tod 
soll  vielleicht  dem  Uebermass  vorgebeugt  und  die  mensch- 
lichen Dinge  auf  ihr  Mass  zurückgeführt  werden  s). 

Wenn  etwas  unsere  Genüsse  und  Begierden  stört 
braucht  es  nicht  so  ohne  weiteres  ein  Uebel  zu  sein. 
Wer  möchte  zu  sagen  wagen:  Dies  und  jenes  in  der 
Welt  ist  ein  Uebel,  von  dem  er  weder  den  Ursprung 
noch  den  Grund  zu  erklären  oder  aufzurollen  vermag?**) 

Wer  in  der  Natur-   oder  Tierwelt  ein  Uebel  vorge- 


1)  ibid.  1,0 :  *nec  Bi  aliquid  accidit  quod  nosmet  ipsos  aut  res 
noetras  parum  laetis  successibus  fouit,  continuo  malum  est  et  in 
exitiabilis  rei  opinione  ponendum.' 

2)  ibid.  1,0 :  'pluit  mundus  aut  non  pluit :  sibimet  pluit  aut 
non  pluit,  et  quod  forsitae  nescias,  aut  uliginem  niniiam  »iccitatis 
ardore  decoquit  aut  longissimi  temporis  ariditatem  pluuiarum  effusio- 
nibus  temperat.' 

3)  ibid.  1,0 :  'pestilentias  morbos  fames  atque  alias  suggerit 
nialorum  exitiabiles  formas:  unde  tibi  est  scire,  nc  quod  exuberat  sie 
tollat  ut  per  su:i  dispendia  modum  rebus  luxuriantibus  figat?' 

4)  ibid.  I,,:  'tu  audeas  dicere:  hoc  et  illud  est  in  mundo 
malum,  cuius  explicare,  dissoluere  neque  originem  ualeas  neque  cau- 
sam, et  quia  tuas  impediat  deliciarum  forsitan  et  libidinuni  uoluptatee, 
perniciosum  esse  atque  asperum  dicas?  quid  ergo,  quia  frigus  membris 
tuis  aduersum  est  et  cougelare,  constringere  sanguinis  tui  feruorem 
solet,  idcirco  in  mundo  hiemps  esse  non  debet?  et  quia  sustinere, 
perferre  flagrantissimos  soles  nequis ,  ex  anno  aestas  tollenda  est  atcj[ue 
aliis  legibus  alia  rursus  ordinanda  natura?' 

*)  Vergl.  auch  Eucken,  „Geschichte  und  Kritik  der  Grund- 
begriffe der  Gegenwart'*,  1.  Aufl.,  pg.  236. 
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funden  zu  haben  meint,  soll  deshalb  nicht  der  Schöpfung 
fluchen^*). 

In  allen  solchen  Aeusserungen  erscheint  ein  Zug 
zum  pliilosophischen  Optimismus,  der  durch  die  Wendung 
vom  Menschen  zur  Welt,  vom  Teil  zum  (ranzen  das 
Uebel  überwinden  möchte. 

Sodann  macht  sich  ein  religiöser  Optimismus  mit 
seiner  Hoffnung  einer  besseren  Welt  geltend.  Das,  was 
man  von  gegnerischer  Seite  gern  als  Uebel  bezeichne, 
wie  die  Härte  der  V^erfolgimg,  ist  gar  keine  Verfolgung 
sondern  gerade  eine  Erlösung'-*).  Die  Plage  trifft  die 
Christen  nicht  zur  Strafe,  sondern  führt  zum  Lichte  der 
Freiheit  •*). 

Ar n ob i US  bringt  ein  (ileichnis^).  Gleichwie,  wenn 
jemand  meint,  er  könne  einen  in  den  Kerker  Geworfenen 
niemals  scharf  genug  strafen,  sobald  er  nicht  gegen  den 
Kerker  selbst  seine  Wut  auslasse,  und  nun  den  Bau  be- 


\ 
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1)  ibid.  I,,:  'ueratniin  ucneniini  est  honiinihiKs:  iuiiii(]uid  ob 
hanc  causaiii  non  debuit  nasc'i?  ouilibiis  iiisidiatur  lupus:  nuin<j[uid 
in  culpa  natura  c*8t,  quod  lanitiis  extulit  in{M)rtuni8sinmm  l)oluani? 
morsu  aniniani  serfiens  tollit :  niakHlicaH  priniordiis  rerum,  quixl  tani 
saeua  pnxligia  genituris  spirantibus  addiderunt.' 

*)  Vergl.  auch  pg.  20  dieser  Arl)eit. 

2)  ibid.  11,7  •    * i**^*   quam    diciti«    persecutionis    asperita« 

liberatio  nostra  est,  non  persecutio*. 

3)  ibid.  II„  :  *nec  [xienain  uexatio  inferct  sed  ad  lucem  liber- 
tatis  educet*. 

4)  ibid.  11,7  •  *"*  ^i  a^i^^^i*  brutiis  ac  »tolidus  in  carcereni  homi- 
nem  datuni  in  ingressu  quaestionuni  nuinquani  adficier  sat  grauibus 
atque  iniiianibiis  existiniet  poenis  nm  in  ipsuni  saeuiat  tarcereni, 
niateriani  eins  coniminuat  atque  urat  tcx'tuni,  parietera,  ianuas  partes- 
que  alias  operis  renudet  deiciat  adfligat ,  noscions  hoc  facto  ei  cui 
uideatur  officere  dari  ab  se  lucem  et  sceleratam  eripi  caecitatem : 
itidem  et  uos  flammis  exiliis  cniciatibus  beluis,  quibus  corpora  lan- 
cinatis  et  diuexatis  noetra,  non  uitam  eripitis  nobis.' 


Ci, 
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stürmt,  das  Dach  verbrennt,  Wände,  Thüren  und  Fenster 
wie  alles  Sonstige  abdeckt ,  ohne  zu  bedenken ,  dass  da- 
durch dem ,  der  Schaden  erleiden  sollte ,  Licht  zugeführt 
wird,  ebenso  können  die  Feinde  durch  Feuer,  Verbrennung, 
Marter,  wilde  Tiere,  den  Christen  nicht  das  Leben  nehmen. 
Vielmehr  befreien  sie  dieselben  aus  Haut  und  Hülle,  ohne 
zu  bedenken,  dass  in  dem  Masse  der  sich  steigernden 
Wut  gegen  die  Gestalt  und  Aussenseite  die  engen  und 
schweren  Fesseln   je    länger  je  mehr   abgestreift  werden. 

Auf  diese  Weise  eilen  die  Christen  aus  den  zer- 
rissenen Banden  dem  Lichte  zu^). 

So  fehlt  es  nicht  an  Milderungsversuchen;  aber  im 
Grossen  und  Ganzen  bleibt  die  pessimistische  Stimmung 
im  Uebergewicht'^*). 

Allein  der  Pessimismus  ist  kein  absoluter,  und  wir 
brauchen  uns  nicht  wehrlos  dem  Uebel  zu  ergeben.  So 
wenig  vielmehr  Arnobius  das  Böse  wegdeuten  kann, 
um  so  energischer  dringt  er  auf  seine  praktische  Be- 
kämpfung. 

Von  ihm  wird  Heil  und  Hülfe  nur  aus  der  Religion 
erwartet.  Man  muss  den  Vater  aller  Dinge  um  Schutz 
gegen  Unheil  und  Drangsal  anflehen^).    Die  Uebel  dürfen 


1)  ibid.  1177,7g:  *8ed  pellicidis  releuatis  et  cutibus  nos  nescii, 
et  quanto  instatis  et  pergitis  in  effigies  has  nostras  speciesque  saeuire, 
tanto  artis  et  grauibus  releuatis  nos  uinculis  et  ad  lumen  efficitis  cir- 
curacisis  uexibus  euolare.  quare,  horaines,  abstinete  quaestionibus 
uacuis  impedire  spes  uestras.' 

2)  Vergl.  pg.  20,  23,  38  dieser  Arbeit. 

*)  Vergl.  auch  Ueberweg  „Gnmdriss  der  Geschichte  der  Philo- 
sophie der  patristischen  und  scholastischen  Zeit" ,  7.  Aufl. ,  bearbeitet 
und  herausgegeben  von  Heinze,  pg.  84. 

3)  ibid.  lyg:  'quid  dicitis  o  sacri,  quid  diuini  interpretes  iuris? 
meliorisne  sunt  causae,  qui  Grundulios  adorant  Lares,  Aios,  Locutios, 
Limentinos,  quam  snmus  nos  omnes,  qui  deum  colimus  rerum  patrem 
atque  ab  eo  deposcimus  rebus  fessis  languentibusque  tutamina?' 
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der  Gewissheit  der  Erlösung  keinen  Eintrag  thun.  Man 
wende  sich  nur,  ohne  lange  zu  klügeln  und  zu  grübeln, 
an  Gott,  den  Heilbringer!*) 

Aus  welchen  liebeln  würde  die  Heidenwelt  heraus- 
geraten, wenn  sie  dem  gefährlichen  Irrtum  entsagen  und 
der  waliren  Religion  sich  hingeben  wollte!'-^) 

Wir  haben  unendlich  viel  durch  Christus  bekommen ; 
durch  die  Befolgung  seiner  Vorschriften  müssen  sijch  die 
IJebel  mehr  und  mehr  mindern.  Vor  allem  soll  Böses 
nicht  mehr  mit  Bösem  vergolten  werden'*).  Wenn  die 
Menschheit  es  erst  gelernt  hat,  nicht  auf  ihre  eigne  Weisheit 
sich  zu  veriassen,  sondern  den  Ermcihnungen  Christi 
Glauben  zu  schenken,  so  werden  die  Kriege  aufhören 
und  Tage  behaglichster  Ruhe,  heiliger  Bündnisse  und  ein- 


s 
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1)  ibid.  II^^:     ' nee    si    aliter    quam     mw*   piitatis   aliquid 

sc  habet,  in'stris  |M>tius  »»piiiinnibus  creilero  quam  rei  debetis  augustae. 
urgent  tem|><>ra  perieulis  plena  et  exitiabiles  imminent  |H»enae:  con- 
fugiariHis  atl  sahitarem  deum  ntr  rationem  muneris  exigamus  oblati. 
cum  de  animanuu  agatur  sabitr  ac  de  n^^jKTtu  nostri,  aliquid  et  sine 
ratione  faciendum  est,  ut  F.pictetum  dixisse  adprobat  Arrianus.  du- 
bitanms,  ambigimus  nee  esse  (pKMl  didtur  plenum  fidel  suspieamur : 
conunittainus  nos  de«),  nee  [»bis  apud  nos  ualeat  incredulitas  uostra 
quam  illius  nonnnis  et  [mtentiae  magnitudo,  ne  dum  ipsi  nobis  argu- 
menta eorupiirimus  quibus  esse  uideatur  falsuin  id  quod  esse  uolunuis 
atque  adnitimur  uerum,  obrepat  dies  extremus  et  inimicae  mortis 
rcperianuir  in  faueibus.' 

2)  ibid.  II^:  'quantum  urbis  periculum  nasceretur  ex  eo  quod 
putatis  obsequio  uel  ex  quibus  malis  emergeretis,  t*i  insidioso  reuuntia- 
retis  errori.' 

3)  ibid.  Ig-,  'eum  hominum  uis  tauta  magisteriis  eius  (Christi) 
aeeeperinuis  ae  legibus,  malum  malo  refKjndi  non  oportere,  iniuriam 
perjieti  quam  inroi-^are  ess««  praestantius ,  suum  potius  hindere  quam 
alieno  poUuere  manus  et  eonseientiam  cruore:  hal)et  a  Christo  bene- 
ficium  iamdudum  orbis  ingratus,  per  quem  feritatis  moUita  est  rabies 
atque  hostiles  manus  eohibere  a  sanguine  cognati  animantis  occepit.' 


/ 
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trächtigen  Friedens  kommen.*)  Dieser  Gedankengang 
widerstreitet  der  Auffassung  der  Mehrzahl  der  Denker  zur 
Zeit  des  Arnobius.  Dort  trat  ja  die  ganze  Frage  nach 
einer  Besserung  und  Aenderung  in  der  Folge  sehr  in  den 
Hintergrund. 

Wenn  uns  bei  den  älteren  Lateinern  die  Anschau- 
ung begegnete,  dass  man  nicht  ohne  Grund  das  Uebel 
auf  sich  nehme,  sondern  eine  Belohnung  im  Jenseits  er- 
warte, so  weiss  auch  unser  Denker  davon.  Er  meint: 
Hätte  uns  dieses  Glück,  nämlich  den  Weg,  dem  Tode 
zu  entfliehen,  Plato  oder  ein  anderer  aus  dieser  Schule 
verheissen,  und  könnte  er  uns  diesen  Pfad  ebnen  und 
uns  an  das  Ziel  des  Versprochenen  führen,  so  wäre  es 
vernünftig  gewesen,  dass  wir  uns  zu  dem  bekannt  hätten, 
von  dem  eine  so  vorzügliche  Gabe  und  ein  so  herrliches 
Geschenk  zu  erwarten  stand.  Nun  aber  hat  Christus 
nicht  bloss  solches  verheissen,  sondern  auch  durch  seine 
Wunder  bewiesen,  dass  er  im  stände  sei,  sein  Wort  ein- 
zulösen. Wie  thun  wir  dann  also  etwas  Unvernünftiges 
oder  auf  welchen  Grund  hin  tragen  wir  die  Schmach  der 
Thorheit,  wenn  wir  uns  unter  den  Namen  und  die  Hoheit 
dessen  beugen ,  von  dem  wir  beides  hoffen  ,  dem  qual- 
vollen Tode  zu  entfliehen  und  mit  dem  ewigen  Leben 
beschenkt  zu  werden?**) 


*)  ibid.  Iß.-  'qufxlsi  onmes  omnino  qui  hfjmines  se  esse  non 
spec'ie  corporum  sed  rationis  intellegunt  potestat« ,  salutaribus  eius 
pacificisque  decretis  aurem  uellent  commodare  paulisper  et  non  fastu 
et  superedio  tumidi  suis  pf)tius  sensibus  quam  illius  commonitionibus 
crederent,  uniuersus  iamdudum  orbis  mitiora  in  opera  conuersis  usibus 
fern  tranquillitate  in  mollissima  degeret  et  in  concordiam  salutarem 
incorruptis  foederum  sanetionibus  conueniret.' 

1)  ibid.  II,^:  'si  nobis  haec  gaudia,  hoc  est  uiam  fugiendae 
mortis,  Piato  in  Phaedro  promisisset  aliusue  ex  hoc  choro  possetque 
eam  praestare  atque  ad  finem  poUicitationes  adducere,   consentaneum 
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Jenes  horazisch  -  stoische  Bild  vom  f  leiden,  der  ein 
Schauspiel  für  die  Gottheit  bildet,  wie  wir  es  bei  Minu- 
cius  Felix  und  Cyprian**)  antrafen,  tritt  zwar  bei  unserem 
Autor  nicht  mit  solcher  Deutlichkeit  auf  Allein  man 
wird  mindestens  daran  erinnert,  wenn  Ausdrücke  fallen, 
wie:  Die  Christen  erwarten  der  Henker  Hand  und  zahl- 
lose Peinigungen  mit  süsser  Freude*). 

Hier  wie  sonst  ist  das  Stoische  gemildert ,  während 
Stimmungen  platonischer  Art  mehr  Boden  gewinnen. 

Für  eine  bedeutendere  Weite  des  Denkens  zeugt 
namentlich  auch  Arnobms'  Stellung  zur  Lehre  vom  Zorne 

Gottes. 

War  sonst  die  Anschauung  vertreten ,  dass  ohne 
diese  Furcht  vor  dem  richtenden  und  strafenden  Gotte 
das  Böse  üppig  emporwuchere  und  die  menschliche  Ge- 
sellschaft zusammenbrechen  werde,  daher  die  Idee  vom 
Zorne  (lottes  keinesfalls  eine  Schwächung  erleiden  dürfte, 
so  ist  unser  Arnobius  der  einzige,  der  energisch  dagegen 
Protest  erhebt***).  .Sein  Geist  wird  dabei  besonders  leiden- 
schaftlich   erregt.      Die    Anschauung   vom    Zorne   (lOttes 


fucrat  eiu8  susfijiere  nos  ciiltus  a  qui)  tantuni  doni  exiHftaremus  et 
inutH'ris.  nunc  cuiu  eam  Christus  lum  tantum  prominent  ueruiii  etiam 
iiirtiitibus  tantis  manif(»Mtauerit  [mnse  coiiipleri ,  (juid  alienuin  fai'imus 
aut  stultitiiU!  iTiineii  quibuM  rationibus  Hustineimis,  si  eins  noiiiini 
majestatique  subaterniimir,  a  qiui  s|KTaiiius  utnmique,  et  mortem  cru- 
eiabiiein  fiigere  et  uitae  attornitati'  donan?' 

*)  Vergl.  auch  El)ert,  „Geschiciite  der  christlich -lateinischen 
Litteratiir  vcm  ihren  Anfängen   bis  zum  Zeitalter  Karls  des  Grossen", 

pg.  63. 

**)  Vergl.  pg.  17  dieser  Arbeit. 

1)  ibid.  Ilg:  vum  carnificis  urici  aliiqui  innumeri  cruciatus 
quemadmodum  dixiinus  impendeant  credituris,  uelut  quadam  dul- 
cetliue * 

*♦*)  Vergl.  auch  Eucken,  „Die  Lebensansehauungen  der groHsen 

Deiiker'S  pg.  225  f. 
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scheint   ihm  viel   zu   anthropomorph.     Er  hat   einen  weit 
spekulativeren,  geistigeren  GottesbegrifF^). 

Im  übrigen  haben  wir  nach  seiner  Auffassung  jede 
Drohung  des  Schicksals  gering  zu  schätzen.  Sollte  aber 
einmal  eine  stärkere  Macht  über  uns  kommen,  wo  der 
Abschluss  vorauszusehen,  so  gebührt  sich  weder  Furcht 
noch  Flucht.  Denn  sonst  würde  es  nur  um  so  schwerer, 
die  Fesseln  des  Körpers  abzustreifen  und  diese  Finsternis 
zu  verlassen.-) 


1)  ibid.  1,7  _oo  u.  a.:  *....  et  tarnen  o  magni  cultores  atque 
antistites  nuniiiuim ,  cur  irasci  populis  Christianis  augustissimos  illos 
adsoueratis  deos?  ita,  non  aduertitis  non  uidetis,  adfectus  quam 
turpes,  indecoras  numinibus  attribuatis  insaniax?  quid  est  enim  aliud 
irasci,  quam  insanire,  quam  furere,  quam  in  ultionis  libidinem  ferri 
et  in  alterius  doloris  crucibus  efferati  |>ectt)ri8  alieuatione  bacchari? 
hoc  ergo  dii  magni  norunt  perpetiuntur  et  sentiuut,  quod  ferae,  quod 
lieluae,  qu(Ml  mortiferae  continent  uenenato  in  dente  natrices.  quid 
leuitatis  in  homine,  quod  terreno  in  animante  culpabile  est,  praestane 
illa  natura  et  in  perpetuae  uirtutis  firmitate  consistens  scire  adseuera- 
tur  a  uobis  et  quid  ergo  sequitur  necessario,  nisi  ut  ex  eonim  lumi- 
nibus  scintillae  emicent  flammeae,  aestuet  anhelum  pectus,  spumae 
iactentur  ex  ore  et  ex  uerbis  ardentibus  labrorum  siccitas  nalbescat? 
quod  si  uerum  est  istud  et  est  exploratum  et  cognitum,  ecfeniescere 
deos  ira  et  huiusmodi  motu,   perturbatione  iactari,  immortales  et  per- 

petui  non    sunt  nee  in  divinitatis  alicuius  existimatione  ponendi 

quid   est  enim    tam   iniustum ,    quam  aliis   irasci quinimmo    8i 

uerum  est  ardere  illos  ira,  permittite  illis  potestatem  sui,  defendant 
se  ipsi  atque  in  ultionem  maiestatis  offensae  intestinas  exerant  ex- 
perianturque  uirtutes.  possunt  nos,  si  uoluerint  aestu,  possunt  nocen- 
tissimo  frigore,  possunt  auris  pestilibus,  possunt  morborum  obscurissi- 
mis  causis  enecare ,  consumere  atque  ab  omni  penitus  coetu  extermi- 
nare  mortali,  aut  si  malum  consilium  est  adgredi  nos  ui,  emittant  ali- 
quod  iudicationis  signura,  per  quod  esse  liquidum  cunctis  possit,  inui- 
tissimis  nos  eis  habitare  sub  caelo.' 

2)  ibid.  Il^g :  'edocti  sumus  minas  omnes  quaecunque  sunt  parui 
ducere  atque  aestimare  fortunae,  ac  si  quando  ingruerit  uis  quaepiam 
grauior,  quam  finem  necesse  sit  consequi,  adscribere  infortunio  uolup- 
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Endlich  sei  einer  Stelle  gedacht,  wo  mit  Emphase 
gesagt  wird:  Die  Religion  ist  mit  ihren  eignen  Kräften 
zufrieden  und  stützt  sich  auf  die  Grundlage  der  ihr 
eigentümlichen  Wahrheit.  Sie  wird  ihrer  Kraft  nicht 
beraubt,  wenn  sie  auch  keinen  Verteidiger  hat,  und  ob 
auch  alle  einstimmig  und  entschlossen  sich  verschwören, 
den  Glauben  zu  beseitigen*) 

Wir  versuchten,  das  Uebel  in  der  Welt  nach  der 
Lehre  des  Arnobius  zu  behandeln.  Er  steht  nicht  da 
als  ein  Denker  ersten  Ranges.  Uns  begegneten  oft  wider- 
streitende Anschauungen,  die  nebeneinander  herliefen,  ohne 
ausgeglichen  zu  werden.  Arnobius  ist  auch  kein  Syste- 
matiker, der  uns  seine  Erörterungen  etwa  in  der  fixierten 
(xestalt  und  soliden  Struktur  eines  abgeschlossenen,  ab- 
gerundeten Ganzen  darbietet**).  Aber  gerade  deswegen 
hat  er  in  anderer  Hinsicht  für  uns  ein  Interesse.  Arno- 
bius ist  ein  Popularphilosoph.  Er  eröffnet  uns  mit  seiner 
Offenheit  für  alle  Eindrücke  und  Gedankenrichtungen 
einen  Einblick  in  die  geistigen  Bewegungen  und  Stim- 
mungen seiner  Zeit***).  Er  zeigt,  wie  unfertig  die  Ge- 
dankenwelt der  christlichen  Kirchenlehre  war,  bevor  der 
Riesengeist  eines  Augustin  alle  Mannigfaltigkeit  und  alle 
Gegensätze  zu  einem  gewaltigen  System  zusammen- 
schmiedete. 


tatem  nee  timere  nee  fiigere  quo  faeilius  o.Kui  corporalibus  poBsiraus 
et  uioculis  et  tenebrosam  euadere  caeeitateni.' 

*)  ibid.  III, :  'suis  illa  (religio  christiana)  contenta  est  uiribus 
et  ueritatis  propriae  fundaminibus  nititiir  nee  8i^>oliatiir  ui  sua,  etiamsi 
nullum  habeat  uindieeni ,  immo  si  linguae  omnes  contra  faciaiit  eon- 
traque  nitantur  et  ad  fidem  ilHus  abrogandam  eonsensioniB  unitae 
aniniositate  conspirent.' 

*♦)  Vergl.  auch  Franc ke,  „Die  Psychologie  und  Erkenntnislehre 
des  Arnobius",  J.— D.,  pg.  2. 

***)  Vergl.  auch  Burckhardt,  „Die  Zeit  Konstantins  des 
Grossen",  pg.  279. 


/ 


/ 


Zum  Schlüsse  ist  es  mir  heilige  Pflicht ,  dem 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Professor  Dr.  Eucken  für  so 
mannigfache  Anregung  und  Förderung  meinen  besten 
Dank  auszudrücken. 


^ 
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Lebensabriss. 


> 


Ich,  Ernst  Franz  Schulze,  bin' am  28.  Augiist 
1866  zu  Gross-Ammensleben  bei  Maj^^deburg-  von  evan- 
gelischen Eltern  geboren,  besuchte  die  Volksschule  allda 
(Behrends,  Hertens),  genoss  im  Deutschen,  Lateinischen, 
Französischen,  Griechischen  sowie  in  der  Mathematik  den 
Unterricht  des  damaligen  romischen  Kaplans  Ignatius 
Amedieck  und  bezog  nach  einer  weiteren  Vorbildung 
auf  dem  Progymnasium  zu  Neuhaldensleben  (unter  dem 
Rektorate  Sorgenfrey),  sowie  dem  Pädagogium  zum 
Kloster  unser  lieben  Frauen  zu  Magdeburg  (unter  dem 
Direktorat  Bormann,  später  Urban)  die  Universitäten 
Marburg  a.  L.,  Berlin,  Jena,  Halle,  Jena,  um  Theologie 
zu  studieren. 

Im  Herbst  1891  wurde  von  mir  das  erste,  1892  das 
zweite  theologische  Examen  bestanden.  Bei  der  am 
18.  Oktober  1891  zu  Weimar  durch  den  Generalsuper- 
intendenten D.Hesse  vollzogenen  Ordination  ward  an  mich 
die  Verwahung  des  Pfarramtes  Bechstedtstrass  bei  Weimar 
gegeben,  der  ich  bis  heute  obliege. 
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